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( LAUDIA ARIELE WULF

Delin Leben 1St das melne WEert

Stellvertretung und Miıttlerschaftt be1 Edith Stein

Auschwitz 1St der Urt, der Opfter gedenken. Zum 7 Todes-
Lag Edich Steins sollen Aspekte ihres spezifischen Opferseins be-
trachtet werden.! Stein verstand ıhr Opter 1m Sınne der Stellvertre-
LunNng, die 1mM Licht ihrer eigenen Gedanken ZU  - Mittlerschaft 1Ne SPC-
zıitische Sinnrichtung ottenbart: ıhr Leben geben, damıt das Leben
anderer geschont werde.* Das ıhr abgeforderte und unausweichliche
Opfter konnte Stein verwandeln ın 1Ne Optergabe: ın das ın innerer
Freiheit dargebrachte Opfer ihres Lebens stellvertretend für ıhr
Volk, sühnend für die TÄäter und bittend für die Kirche, den Karmel
und ihre Angehörigen.
ach eiıner kurzen phänomenologischen Skizze der Grundhaltung
des Opfterns wird 1mM tolgenden das Phinomen der Mittlerschaft und
der Stellvertretung biblisch diskutiert. In Steins Leben zeiIgt sich das

.
\

A
\Opfter ın vielen Facetten; S1E deutet selbst schliefßlich 1m Kontext

der Mittlerschaft als stellvertretendes Opfter (zoOtt.

1JIE FETHIK DES ( )PFERS

1ne phänomenologische Annäherung den Opfterbegrifft erlaubt,
Edich Steins ethische Grundhaltung angesichts des Unvermeidlichen
darzustellen. Denn die esensphänomenologie AT sichtbar werden,
Wa das Darbringen des Opfers beinhaltet. Das richtige Opferver-
standnıs tragt dazu bei,; die Unausweichlichkeit des Opferns 1m
menschlichen Leben anzunehmen, W 4A5 ın sich schon 1Ne€e ethische

Dieser Artikel 1ST eın erweltertes Referat, yehalten anläßlich der Internationalen WI1S-
senschafttlichen Konferenz zZzu Thema »Editch verbindet« Vo bis 10 Junı 20172 ıIn
UOswiecım.
Den Titel dieses Aufsatzes habe 1C entlehnt VOo Almurch Hammer (»Deıin Leben 1ST

das meline werli.« Erlösungsmythen ıIn der Fantasy. In Kıtter, Werner Hg.] Erlö-
SUNS hne Opfer? Göttingen: Vandenhoek Ruprecht 20035, 157-192), enn SPIE-
velt Steins Intention wıder. Vel eil
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CLAUDIA MARIÉLE WULF

Dein Leben ist das meine wert – 
Stellvertretung und Mittlerschaft bei Edith Stein

Auschwitz ist der Ort, um der Opfer zu gedenken. Zum 70. Todes-
tag Edith Steins sollen Aspekte ihres spezifischen Opferseins be-
trachtet werden.1 Stein verstand ihr Opfer im Sinne der Stellvertre-
tung, die im Licht ihrer eigenen Gedanken zur Mittlerschaft eine spe-
zifische Sinnrichtung offenbart: ihr Leben zu geben, damit das Leben
anderer geschont werde.2 Das ihr abgeforderte und unausweichliche
Opfer konnte Stein verwandeln in eine Opfergabe: in das in innerer
Freiheit dargebrachte Opfer ihres Lebens – stellvertretend für ihr
Volk, sühnend für die Täter und bittend für die Kirche, den Karmel
und ihre Angehörigen.
Nach einer kurzen phänomenologischen Skizze der Grundhaltung
des Opferns wird im folgenden das Phänomen der Mittlerschaft und
der Stellvertretung biblisch diskutiert. In Steins Leben zeigt sich das
Opfer in vielen Facetten; sie deutet es selbst schließlich im Kontext
der Mittlerschaft als stellvertretendes Opfer an Gott. 

1. DIE ETHIK DES OPFERS

Eine phänomenologische Annäherung an den Opferbegriff erlaubt,
Edith Steins ethische Grundhaltung angesichts des Unvermeidlichen
darzustellen. Denn die Wesensphänomenologie läßt sichtbar werden,
was das Darbringen des Opfers beinhaltet. Das richtige Opferver-
ständnis trägt dazu bei, die Unausweichlichkeit des Opferns im
menschlichen Leben anzunehmen, was in sich schon eine ethische
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1 Dieser Artikel ist ein erweitertes Referat, gehalten anläßlich der Internationalen wis-
senschaftlichen Konferenz zum Thema »Edith verbindet« vom 8. bis 10. Juni 2012 in
Oświȩcim.
2 Den Titel dieses Aufsatzes habe ich entlehnt von Almuth Hammer (»Dein Leben ist
das meine wert.« Erlösungsmythen in der Fantasy. In: Ritter, Werner H. [Hg.]: Erlö-
sung ohne Opfer? Göttingen: Vandenhoek & Ruprecht 2003, 157–192), denn er spie-
gelt Steins Intention wider. Vgl. Teil 3.
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Herausforderung 1sSTt AÄus der Wesensanalyse erwächst Zudem eın
ethischer Appell, das Opfer 1U vollziehen, da{ß darın die 2ro-
eren Möglichkeiten des Menschen autscheinen und da{ß verhindert
wird, sich selbst oder andere ZU Opter machen. Unter dieser Prä-
mı1sse annn und mMuUu eın Lebensopter entsprechend evaluijert werden.

117 Opfer 2NE phänomenologische Definition
Das Deutsche verwendet für den Akt des Opferns W1€ für die Up-
tergabe enselben Begriff: Opfter Der Vollzug des Opferns alst sich
phänomenologisch W1€e tolgt detinieren:

Fin Opfer Xa eine freiwillige “abe Fin Mensch entscheidet bewufst
und freiwillig, geben, WaSs FÜr ın PINEN QEWISSEN Wert hat;

aufzugeben Xa schwer. Er oibt C3, dafuür PINEN orößeren Wert
erlangen. Dabe: wei/s nicht, oD den angestrebten Wert Je

erhalten z0ird. Das Opfer ast durch Hoffnung und auf grö-
ßere Hoffnung gerichtet.

Damıt erscheinen einıge MOMeENTE des Opfters: die Freiwillig-
keit, der Wert, der gegeben und der Wert, der angestrebt wird, die
Hoffnung, die das Opfer tragt und das Ziel, die Hoffnung VCI-

oröfßern, ohne da{ß 1nNne Sicherheit besteht, da{ß II1LE.  — den angestrebten
Wert erhält. Der gegebene W1€ der erhaltene Wert annn dabei mMatiLe-

rieller oder immaterieller Ärt se1n.
Diese Wesenselemente werden als solche bestätigt, W II1LE.  — für Ce1-
11C  — Augenblick den umgekehrten Gedankengang wählt

1I'd jemand einem Opfter SCZWUNSCH, erlebt sich selbst
als Opfter eiıner solchen Ma{fnahme. Der Verlust VOo  —4 das I11LA.  —

nıcht geben will, wiırd nıcht als Opfer, sondern als Tragik erlebt.
Hat das, W 4A5 II1LE.  — weggibt, keinen Wert, stellt das Weggeben
a„uch keinen Verlust dar Etwas ertloses wegzugeben 1St eın UOp-
tfer
Ist jemand sich dessen nıcht bewulßst, da{ß der VWert, den weggibt,
orößer 1ST als der Wert, den erhält, annn ZU Opfer se1lnes
eigenen Opfterns werden auch 1er wiırd das Opfer schlußendlich
als Tragik erlebt.
Wer opfert, weilß n1e mMIt Sicherheit, ob den angestrebten Weert
erhält. Wiulite C ware se1ne 14be eın Preis, den bezahlt,
eın Opter
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Herausforderung ist. Aus der Wesensanalyse erwächst zudem ein
ethischer Appell, das Opfer nur so zu vollziehen, daß darin die grö-
ßeren Möglichkeiten des Menschen aufscheinen und daß verhindert
wird, sich selbst oder andere zum Opfer zu machen. Unter dieser Prä-
misse kann und muß ein Lebensopfer entsprechend evaluiert werden. 

1.1 Opfer – eine phänomenologische Definition

Das Deutsche verwendet für den Akt des Opferns wie für die Op-
fergabe denselben Begriff: Opfer. Der Vollzug des Opferns läßt sich
phänomenologisch wie folgt definieren:

Ein Opfer ist eine freiwillige Gabe: Ein Mensch entscheidet bewußt
und freiwillig, etwas zu geben, was für ihn einen gewissen Wert hat;
es aufzugeben ist schwer. Er gibt es, um dafür einen größeren Wert
zu erlangen. Dabei weiß er nicht, ob er den angestrebten Wert je
erhalten wird. Das Opfer ist durch Hoffnung getragen und auf grö-
ßere Hoffnung gerichtet. 

Damit erscheinen einige Wesensmomente des Opfers: die Freiwillig-
keit, der Wert, der gegeben und der Wert, der angestrebt wird, die
Hoffnung, die das Opfer trägt und das Ziel, die Hoffnung zu ver-
größern, ohne daß eine Sicherheit besteht, daß man den angestrebten
Wert erhält. Der gegebene wie der erhaltene Wert kann dabei mate-
rieller oder immaterieller Art sein. 
Diese Wesenselemente werden als solche bestätigt, wenn man für ei-
nen Augenblick den umgekehrten Gedankengang wählt:
–  Wird jemand zu einem Opfer gezwungen, so erlebt er sich selbst

als Opfer einer solchen Maßnahme. Der Verlust von etwas, das man
nicht geben will, wird nicht als Opfer, sondern als Tragik erlebt. 

–  Hat das, was man weggibt, keinen Wert, so stellt das Weggeben
auch keinen Verlust dar. Etwas Wertloses wegzugeben ist kein Op-
fer.

–  Ist jemand sich dessen nicht bewußt, daß der Wert, den er weggibt,
größer ist als der Wert, den er erhält, so kann er zum Opfer seines
eigenen Opferns werden – auch hier wird das Opfer schlußendlich
als Tragik erlebt. 

–  Wer opfert, weiß nie mit Sicherheit, ob er den angestrebten Wert
erhält. Wüßte er es, so wäre seine Gabe ein Preis, den er bezahlt,
kein Opfer.

184
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Der gegebene Wert 1St also 1U 1mM Modus der Hoffnung gegeben.
Wer keine Hoftffnung hat, opfert nıcht.
Würde das Opfer die Hoffnung nıcht wachsen lassen, wuüuürde

II1LE.  — nıcht darbringen.
1N€e Opftergabe 1St also eın Geschenk, Ja der Opfernde annn sich
selbst AUS innerer Freiheit ZU Opfter darbringen.” 1I'd jemandem
hingegen abverlangt, Wa nıcht geben wollte, wird ZU

Opter
Im Lateinischen wird das Opfer, »sacrificıum«, unmıittelbar mıt dem
Heiligen verbunden. Man annn das deuten, da{ß das Opter 1m
lig1iösen Kontext selinen genulnen Raum hat, 1ber auch > da{ß ILLE  —

e1in Opter für darbringt, das ILLE  — als »heilig«* erachtet. Der He1-
lige, dem II1LE.  — opfert, und das Heilige, für das II1LE.  — opfert, haben 1nNne
Eigenschaft geme1n: S1ie sind unerreichbar, nıcht AUS eigener Kraft e1n-
holbar. Weder annn ILLE  — den Heiligen zwıngen, aut das Opfter mıt
der erbetenen uld AnTtWOrTIeEN, och annn II1LE.  — das Heilige AUS e1-

Kraft erwerben. 4Are der Heilige käuflich, bezahlte IA  — e1-
11ICc  — Preis:; ware das Heilige machbar, bräuchte eın Opfter SO-
mıIıt wird der Aspekt der Hoffnung och einmal] 11C gedeutet: Die
Hoffnung richtet sich aut das nıcht AUS eigener Kraftrt Erleistbare, aut

\ \
. die unverfügbare, freie uld des anderen oder aut das nıcht Mach- A

bare, das u115 als Geschenk AUS dem Unerreichbaren zukommt.

In LLELUCICIL OMaAanen un: Filmen wWw1e »Harry Potter« Rowlings) der » Der
Herr der Kınge« Tolkin) opfert der Protagonist siıch selbst — jedenfalls der In-
tention ach 1aber überlebt. Vel Hammer: » Dein Leben 1St. das meline weri.« Vgl
Palaver, Wolfgang: Kene Girards mimetische Theorie. Im Ontext kulturtheoretischer
un: vesellschaftspolitischer Fragen, Münster/Hamburg/London: LITL 2793
» [ Jas Opfer als Hingabe«.
Vgl Levıinas, Emmanuel: ense1ts des Se1ins der anders als eın veschieht. München:

Alber 1992, 41 un: 140 Vgl Kant, Immanuel: Grundlegung der Metaphysik der S1L-
LE  S In Ders.: Werke ıIn sechs Bänden. Herausgegeben Vo Wilhelm Weischedel. (Je-
samtausgabe Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 78
Nach Erwagungen ber den Wert 1m Unterschied zZzu Preis hält Kant test » [ Diese
Schätzung xibt 4Also den Wert einer solchen Denkungsart als Würde erkennen un:

S1C ber aAllen Preis unendlich WCS, m1t dem S1C Ar nicht ıIn Anschlag un: Ver-
yleichung vebracht werden kann, hne siıch yleichsam der Heiligkeit vergreifen.«
Vgl Onas, Hans: Das Prinzip Verantwortung. Versuch einer Ethik für die technolo-
xische Zivilisation, Frankfurt Maın: Suhrkamp 20035, 65 »50 w1e WwI1Ir nicht die
Heiligkeit des Lebens wülsten, WL nicht das Töten yÄbe, un: das Gebot >DIu sollst
nicht tOten« diese Heiligkeit 1Ns Licht brächte: verhuüilft auch ıIn UMSCIIL Fall C1-
LICT och yesuchten Ethik der Fernverantwortung, die keine Jetz1ge Übertretung schon
1M Realen offenbar vemacht hat, UL ersi die vorausgesehene Verzerrung des Menschen

dem davor bewahrenden Begriltf des Menschen.«

185

–  Der gegebene Wert ist also nur im Modus der Hoffnung gegeben.
Wer keine Hoffnung hat, opfert nicht. 

–  Würde das Opfer die Hoffnung nicht wachsen lassen, so würde
man es nicht darbringen.

Eine Opfergabe ist also ein Geschenk, ja der Opfernde kann sich
selbst aus innerer Freiheit zum Opfer darbringen.3 Wird jemandem
hingegen etwas abverlangt, was er nicht geben wollte, so wird er zum
Opfer. 
Im Lateinischen wird das Opfer, »sacrificium«, unmittelbar mit dem
Heiligen verbunden. Man kann das so deuten, daß das Opfer im re-
ligiösen Kontext seinen genuinen Raum hat, aber auch so, daß man
ein Opfer für etwas darbringt, das man als »heilig«4 erachtet. Der Hei-
lige, dem man opfert, und das Heilige, für das man opfert, haben eine
Eigenschaft gemein: Sie sind unerreichbar, nicht aus eigener Kraft ein-
holbar. Weder kann man den Heiligen zwingen, auf das Opfer mit
der erbetenen Huld zu antworten, noch kann man das Heilige aus ei-
gener Kraft erwerben. Wäre der Heilige käuflich, so bezahlte man ei-
nen Preis; wäre das Heilige machbar, so bräuchte es kein Opfer. So-
mit wird der Aspekt der Hoffnung noch einmal neu gedeutet: Die
Hoffnung richtet sich auf das nicht aus eigener Kraft Erleistbare, auf
die unverfügbare, freie Huld des anderen oder auf das nicht Mach-
bare, das uns als Geschenk aus dem Unerreichbaren zukommt. 

185

3 In neueren Romanen und Filmen wie »Harry Potter« (J. K. Rowlings) oder »Der
Herr der Ringe« (J. R. R. Tolkin) opfert der Protagonist sich selbst – jedenfalls der In-
tention nach –, aber er überlebt. Vgl. Hammer: »Dein Leben ist das meine wert.« Vgl.
Palaver, Wolfgang: René Girards mimetische Theorie. Im Kontext kulturtheoretischer
und gesellschaftspolitischer Fragen, Münster/Hamburg/London: LIT 22004, 293f.:
»Das Opfer als Hingabe«.
4 Vgl. Levinas, Emmanuel: Jenseits des Seins oder anders als Sein geschieht. München:
Alber 1992, 41 und 140f. Vgl. Kant, Immanuel: Grundlegung der Metaphysik der Sit-
ten. In: Ders.: Werke in sechs Bänden. Herausgegeben von Wilhelm Weischedel. Ge-
samtausgabe Bd. IV. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 31983, BA 78f.:
Nach Erwägungen über den Wert im Unterschied zum Preis hält Kant fest: »Diese
Schätzung gibt also den Wert einer solchen Denkungsart als Würde zu erkennen und
setzt sie über allen Preis unendlich weg, mit dem sie gar nicht in Anschlag und Ver-
gleichung gebracht werden kann, ohne sich gleichsam an der Heiligkeit zu vergreifen.«
Vgl. Jonas, Hans: Das Prinzip Verantwortung. Versuch einer Ethik für die technolo-
gische Zivilisation, Frankfurt am Main: Suhrkamp 2003, 63: »So wie wir nicht um die
Heiligkeit des Lebens wüßten, wenn es nicht das Töten gäbe, und das Gebot ›Du sollst
nicht töten‹ diese Heiligkeit ins Licht brächte; […] so verhilft auch in unserm Fall ei-
ner noch gesuchten Ethik der Fernverantwortung, die keine jetzige Übertretung schon
im Realen offenbar gemacht hat, uns erst die vorausgesehene Verzerrung des Menschen
zu dem davor zu bewahrenden Begriff des Menschen.« 
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12 Opfer als anthropologisches Faktum

Fın Opfter darzubringen liegt 1mM Bereich der menschlichen Möglich-
heiten 1ber 1St auch 1Ne Notwendigkeit. Denn der Mensch annn
einerseIlts frei und bewulißt die Werte wählen und gegeneinander 1Ab-
wagen, die geben und erhalten will; annn frei ın das Opfer e1nN-
stimmen oder verweıgern; andererseits zZwingt 1ber das tägliche Le-
ben jedem Opfer ab, weıl II1LE.  — AUS Uptionen wählen und Möglich-
keiten aufgeben mufß, andere erhalten.
Optern 1St eın Vollzug ın Beziehung. Nıchrt immer wird das Opter Je-
mandem oder für jemanden dargebracht; immer 1ber 1St die Bez1e-
hung ZU  - eigenen Person tragend. mehr opfert, als geben oll-
LC, macht sich selbst ZU Opter der eigenen Tat; WCeCI ZU Opter W UI1L-

de, annn dieses Optersein als Tragik erleben oder das 1ST die höhere
moralische Möglichkeit das Opftersein 1m Nachhinein 1annehmen
und das als eiıgenes Opfter darbringen, W 4A5 unrechtmäßig als Opfer
abgefordert wurde. Das Opter annn 1ber a„uch für andere dargebracht
werden; sehr häufig hat diese soz1ıale Konnotatıion: Der Opfternde
eroöttnet durch eigenen Verzicht Möglichkeiten für andere® oder tragt
ZUuU soz1ıalen Frieden bel.® Fın Opfer annn auch 1m Dienste der

\
Waıahrheit gebracht werden: Edich Stein das Opfter des eigenen \

. AIntellekts (es annn auch als Opfter der Hybris verstanden werden),
das den Weg ötfnet ZU  - tieteren und orößeren Waıahrheit./
Auft diese VWelse wird das Opfer ZU Ausdruck der Moralitart. » Mo-
ralitit« 1St ın der phänomenologischen Anthropologie die Doppel-
elIt VOo Freiheit und Verantwortung angesichts des schützenden

Vgl Oonas Das Prinzip Verantwortung, 186f. » E x1istenz der enschheit heißt e1n-
tach: da{fß Menschen leben; dafß S1C zuL leben, 1ST das nächste Gebot. Das nackte ONt1-
sche Faktum, da{fß CS S1C überhaupt xibt, wird für die darin vorher nicht Befragten zZzu

ontologischen Gebot da{fß CS S1C welter veben soll Dies siıch namenlos bleibende
DSersie Gebot« 1St. ın aAllen welteren enthalten (wenn diese nicht das Nichtsein

ihrer Sache yemacht haben).«
Vgl Girard La violence CL le sacre. Und Ders.: Le sacrifice, Paris: Bibliotheque Na-

tionale de France 2002 Vel Schwager, Raymund: Dramatische Theologie aAls For-
schungsprogramm. In: Ders./Niewiadomski, Jozef He.) Religion CYZEUQL Gewalt Fın-
spruch. Innsbrucker Forschungsprojekt »Religion Gewalt Kommunikation Welt-
ordnung«. Be1itrage ZUr mimetischen Theorie. 15 Münster/Hamburg/London: LITL
20035, 590—/7/, 574{ Vel Schwager, Raymund: ESUS 1M Heilsdrama: Entwurt einer bibli-
schen Erlösungslehre. Innsbrucker theologische Studien 2 4 Innsbruck: Tyrolia 1990
Vgl Stein, Edith Der Intellekt un: die Intellektuellen. In Des.: Bildung un: Ent-

faltung der Individualität. ESGA 16 Freiburg/Basel/Wien: Herder 2001, 145—156, 145
un: 155
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1.2 Opfer als anthropologisches Faktum 

Ein Opfer darzubringen liegt im Bereich der menschlichen Möglich-
keiten – aber es ist auch eine Notwendigkeit. Denn der Mensch kann
einerseits frei und bewußt die Werte wählen und gegeneinander ab-
wägen, die er geben und erhalten will; er kann frei in das Opfer ein-
stimmen oder es verweigern; andererseits zwingt aber das tägliche Le-
ben jedem Opfer ab, weil man aus Optionen wählen und Möglich-
keiten aufgeben muß, um andere zu erhalten. 
Opfern ist ein Vollzug in Beziehung. Nicht immer wird das Opfer je-
mandem oder für jemanden dargebracht; immer aber ist die Bezie-
hung zur eigenen Person tragend. Wer mehr opfert, als er geben woll-
te, macht sich selbst zum Opfer der eigenen Tat; wer zum Opfer wur-
de, kann dieses Opfersein als Tragik erleben oder – das ist die höhere
moralische Möglichkeit – das Opfersein im Nachhinein annehmen
und das als eigenes Opfer darbringen, was unrechtmäßig als Opfer
abgefordert wurde. Das Opfer kann aber auch für andere dargebracht
werden; sehr häufig hat es diese soziale Konnotation: Der Opfernde
eröffnet durch eigenen Verzicht Möglichkeiten für andere5 oder trägt
zum sozialen Frieden bei.6 Ein Opfer kann auch im Dienste der
Wahrheit gebracht werden: Edith Stein nennt das Opfer des eigenen
Intellekts (es kann auch als Opfer der Hybris verstanden werden),
das den Weg öffnet zur tieferen und größeren Wahrheit.7

Auf diese Weise wird das Opfer zum Ausdruck der Moralität. »Mo-
ralität« ist in der phänomenologischen Anthropologie die Doppel-
heit von Freiheit und Verantwortung angesichts des zu schützenden

186

5 Vgl. Jonas: Das Prinzip Verantwortung, 186f.: »Existenz der Menschheit heißt ein-
fach: daß Menschen leben; daß sie gut leben, ist das nächste Gebot. Das nackte onti-
sche Faktum, daß es sie überhaupt gibt, wird für die darin vorher nicht Befragten zum
ontologischen Gebot: daß es sie weiter geben soll. Dies an sich namenlos bleibende
›erste Gebot‹ ist ungesagt in allen weiteren enthalten (wenn diese nicht das Nichtsein
zu ihrer Sache gemacht haben).«
6 Vgl. Girard : La violence et le sacré. Und Ders.: Le sacrifice, Paris: Bibliothèque Na-
tionale de France 2003. Vgl. Schwager, Raymund: Dramatische Theologie als For-
schungsprogramm. In: Ders./Niewiadomski, Jozéf (Hg.): Religion erzeugt Gewalt – Ein-
spruch. Innsbrucker Forschungsprojekt »Religion – Gewalt – Kommunikation – Welt-
ordnung«. Beiträge zur mimetischen Theorie. Bd. 15. Münster/Hamburg/London: LIT
2003, 39–77, 57ff. Vgl. Schwager, Raymund: Jesus im Heilsdrama: Entwurf einer bibli-
schen Erlösungslehre. Innsbrucker theologische Studien 29, Innsbruck: Tyrolia 1990.
7 Vgl. Stein, Edith: Der Intellekt und die Intellektuellen. In: Dies.: Bildung und Ent-
faltung der Individualität. ESGA 16. Freiburg/Basel/Wien: Herder 2001, 143–156, 148
und 155.
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Wertes.® Im Opfern mufsß zwischen Werten abgewogen werden
schon das ertordert 1nNne moralische Grundhaltung und das Opfer
mu 1m Modus der Hoffnung, 1lso ın eiıner tugendhaften Haltung”,
dargebracht werden: Je orößer das abverlangte Opfter, orößer
und vertrauensvoller mu diese Haltung der Hoffnung se1n.

53 Opfer IN der Beziehung (Jott

Der yröfste Hoffnungshorizont wird 1mM Glauben aufgespannt. Ile
Religionen kennen das Opter als Ausdruck der Beziehung (zoOtt.
1N€e Religionsphänomenologie analysiert ihre Spezifika. W e
sensphänomenologisch annn und dart der Mensch nıcht ZU Opfer
SCZWUNSCH werden; Zudem zwıingt das Opfer den Empfänger der
14be nıcht (zOtt bleibt frei. Das Opfter ware nıcht Ausdruck
der Hoffnung, des Glaubens und der Liebe, sondern der Forderung,
des Mifstrauens und der ÄAngst drei Haltungen, die eher VOo Nıcht-
Beziehung als VOo Beziehung ZCUSCNH.
Hottend aut die göttliche CGnade annn der Mensch auch das och Ö
tern, W 4A5 ıhm abgefordert wurde, und das opftern, Wa menschliche
Opferbereitschaft nıcht geben annn die Freiheit, die Sicherheit, Ja das

.
\ Leben Grund und Ziel eines solchen Opfters annn 1U die umtassen- A

\

de Hoffnung se1n, die ın Glaube und Liebe wurzelt: da{ß ın (zOtt das
umtassende und endgültige eil 1St
Im christlichen Kontext zeIgt sich, da{ß (Jott seLlbst das entscheidende
Opfer darbringt‘‘: Er 1St zugleich Opfernder und Opfter*, eın Opfer,
Meıstens wird Als Wesensmerkmal des Menschen LLLLE die Freiheit aufgerufen, die Ver-

AaNTWOrTLUN: aber, die direkt mı1t ıhr zusammenhängt, nivelliert. Vgl Wulf, C'laudia Ma-
riele: Der Mensch eın Phänomen,
Vel Bollnow, (J)tto Friedrich: Das Verhältnis ZUr Zeit. Heidelberg: Quelle Mey-
0]’ vgl Ders.: Anthropologische Pädagogik. Stuttgart/Bern 98f.: vgl

Ders.: Neue Geborgenheit. Stuttgart: Kohlhammer
10 Vgl Schoberth, Wolfigang: »Schlachtopfer vefallen dir nicht« (Ps 40,7) Der Kreu-
zestod Jesu Fın Opfer? In Kıtter, Werner Heg.) Erlösung hne Opfer? (3 OlttN-
SCIL Vandenhoek Ruprecht 2005, 51 188

Vel Katzınger, Joseph: Einführung ıIn das Christentum. Vorlesungen ber das Apo-
stolische Glaubensbekenntnis, München: Kösel 1965, JA Niıcht der Mensch 1St. C D,
der (JOtt yeht un: ıhm eine ausgleichende abe bringt, sondern (zOtt kommt zZzu

Menschen. Das Neue Testament Sagl nicht, da{fß die Menschen (JOtt versöhnen,
w1e WwI1Ir CS eigentlich mülfsten, da Ja S1C vefehlt haben, nicht (JOtt. Es Sagl viel-
mehr, da{fß >(JOtt ıIn Christus die Welt mı1t siıch versöhnt hat« (2 Kor 5,19).« Vel Wulf,
C'laudia Mariedle: Begegnung, die befreit. Christliche Erlösung Als Beziehungsgesche-
hen, Vallendar: Patrıs 200%9, 2172 un: I QLL£
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Wertes.8 Im Opfern muß zwischen Werten abgewogen werden –
schon das erfordert eine moralische Grundhaltung –, und das Opfer
muß im Modus der Hoffnung, also in einer tugendhaften Haltung9,
dargebracht werden: Je größer das abverlangte Opfer, um so größer
und vertrauensvoller muß diese Haltung der Hoffnung sein.

1.3 Opfer in der Beziehung zu Gott

Der größte Hoffnungshorizont wird im Glauben aufgespannt. Alle
Religionen kennen das Opfer als Ausdruck der Beziehung zu Gott.
Eine Religionsphänomenologie analysiert ihre Spezifika. We-
sensphänomenologisch kann und darf der Mensch nicht zum Opfer
gezwungen werden; zudem zwingt das Opfer den Empfänger der
Gabe nicht – Gott bleibt frei. Das Opfer wäre sonst nicht Ausdruck
der Hoffnung, des Glaubens und der Liebe, sondern der Forderung,
des Mißtrauens und der Angst – drei Haltungen, die eher von Nicht-
Beziehung als von Beziehung zeugen. 
Hoffend auf die göttliche Gnade kann der Mensch auch das noch op-
fern, was ihm abgefordert wurde, und das opfern, was menschliche
Opferbereitschaft nicht geben kann: die Freiheit, die Sicherheit, ja das
Leben. Grund und Ziel eines solchen Opfers kann nur die umfassen-
de Hoffnung sein, die in Glaube und Liebe wurzelt: daß in Gott das
umfassende und endgültige Heil ist. 
Im christlichen Kontext zeigt sich, daß Gott selbst das entscheidende
Opfer darbringt10: Er ist zugleich Opfernder und Opfer11, ein Opfer,
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8 Meistens wird als Wesensmerkmal des Menschen nur die Freiheit aufgerufen, die Ver-
antwortung aber, die direkt mit ihr zusammenhängt, nivelliert. Vgl. Wulf, Claudia Ma-
riéle: Der Mensch – ein Phänomen, 356ff.
9 Vgl. Bollnow, Otto Friedrich: Das Verhältnis zur Zeit. Heidelberg: Quelle & Mey-
er o.J., 108ff.; vgl. Ders.: Anthropologische Pädagogik. Stuttgart/Bern 31982, 98f.; vgl.
Ders.: Neue Geborgenheit. Stuttgart: Kohlhammer 41979, 124ff.
10 Vgl. Schoberth, Wolfgang: »Schlachtopfer gefallen dir nicht« (Ps 40,7) Der Kreu-
zestod Jesu: Ein Opfer? In: Ritter, Werner H. (Hg.): Erlösung ohne Opfer? Göttin-
gen: Vandenhoek & Ruprecht 2003, 83–112, 90.
11 Vgl. Ratzinger, Joseph: Einführung in das Christentum. Vorlesungen über das Apo -
stolische Glaubensbekenntnis, München: Kösel 1968, 232: »Nicht der Mensch ist es,
der zu Gott geht und ihm eine ausgleichende Gabe bringt, sondern Gott kommt zum
Menschen. […] Das Neue Testament sagt nicht, daß die Menschen Gott versöhnen,
wie wir es eigentlich erwarten müßten, da ja sie gefehlt haben, nicht Gott. Es sagt viel-
mehr, daß ›Gott in Christus die Welt mit sich versöhnt hat‹ (2 Kor 5,19).« Vgl. Wulf,
Claudia Mariéle: Begegnung, die befreit. Christliche Erlösung als Beziehungsgesche-
hen, Vallendar: Patris 2009, 212 und 238ff.
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das sich selbst ın Jesus Christus ZU  - Opftergabe macht aufgrund se1-
1iICI eigenen freien Entscheidung.”“ Das 1St das Finzıgartige des Up-
fers 1mM Christentum: (3OtTt 1St das erlösende Opfter und derjenige, der
das Opter AnnNımMmMtL.

()PFER LICHTE DER MITTLERSCHAFT

Das Opfter erscheint ın einem Licht, W ın den Kontext
der Mittlerschaft gestellt wird. Deren geschichtliche Entwicklung SC1
anhand biblischer Lexte urz skizziert, die den Grundgedanken VOo

Mittlerschaft und Stellvertretung durchdeklinieren. In diesem kur-
ZC  - Durchgang scheint schliefßlich das Spezifische des cohristlichen
Mittlers auf, ın dessen Nachfolge Edirth Stein ıhr Opfer verstehrt.

717 Dize Elemente der Mittlerschaft
Der biblische Mittler vermittelt zwischen (3Ott und den Menschen.
Die Mittlerschaft umfaßt eın > ScCHhon« und »Noch-nicht«. Das Schon
bezieht sich aut die Situation des Mittlers: In seinem Leben, ın SEe1-

.
\ 11ICc Reden und Handeln spiegelt sich das anbrechende göttliche Heil,; A

\

während sich das olk ın einer Unheilssituation betindet. Das Schon
der Mittlerschaftt bezieht sich aut die schon CLEDANSDCILE Verheißung,
die der Mittler VOL dem olk empfängt: Ihm wird 1Ne heilvolle Zu-
kunftt verheißen. Es bezieht sich aut den schon CLSANSCHEHN und bei-
spielhaft ebenden Auftrag, den das olk spater übernehmen soll;
insotern zeIgt sich 1m Mittler das stellvertretende Heilshandeln (30Ot-
LCS, das Mittler verwirklicht, Wa dem olk verheißen 1St Gleich-
zeıt1g 1St die stellvertretende Zuwendung des Mittlers (ott, die
das olk och nıchrt vollzogen hat Sowochl der Mittler W1€e das olk
sind VOo (zOtt beruten und erwählt;“ on wuüuürde (zOtt siıch nıcht ot-
tenbaren und aut die Vermittlung keinen Weert legen.
172 Vgl Palaver: Kene Girards mimetische Theorie, 74 DIies 1St. der Unterschied dem
Opfer, autf dem Girards Opfertheorie autbaut. Girard nımmt spater eine bedeutende
Verschiebung VOoOor Vo » La violence CL le Sacre »De la violence la divinite«.
1 3 Kessler, Hans: Christologie. In Schneider, Theodor: Handbuch der Dogmatik. Düs-
seldorft. Patmos, 241—442, 2572 » Alle charismatische Mittlerfunktion zumal ann die
für Israel bedeutsame prophetische beruht autf einem unmittelbaren, persönlichen
Kontaktverhältnis m1t (JOtt: Der Charismatiker bzw. der Prophet 1sSt. direkt un: PCL-
sönlich Vo (zOtt erweckt, Vo seinem (Jelst ergriffen Sam 10) der Vo (zOtt eru-
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das sich selbst in Jesus Christus zur Opfergabe macht aufgrund sei-
ner eigenen freien Entscheidung.12 Das ist das Einzigartige des Op-
fers im Christentum: Gott ist das erlösende Opfer und derjenige, der
das Opfer annimmt. 

2. OPFER IM LICHTE DER MITTLERSCHAFT

Das Opfer erscheint in einem neuen Licht, wenn es in den Kontext
der Mittlerschaft gestellt wird. Deren geschichtliche Entwicklung sei
anhand biblischer Texte kurz skizziert, die den Grundgedanken von
Mittlerschaft und Stellvertretung durchdeklinieren. In diesem kur-
zen Durchgang scheint schließlich das Spezifische des christlichen
Mittlers auf, in dessen Nachfolge Edith Stein ihr Opfer versteht.

2.1 Die Elemente der Mittlerschaft

Der biblische Mittler vermittelt zwischen Gott und den Menschen.
Die Mittlerschaft umfaßt ein »Schon« und »Noch-nicht«. Das Schon
bezieht sich auf die Situation des Mittlers: In seinem Leben, in sei-
nem Reden und Handeln spiegelt sich das anbrechende göttliche Heil,
während sich das Volk in einer Unheilssituation befindet. Das Schon
der Mittlerschaft bezieht sich auf die schon ergangene Verheißung,
die der Mittler vor dem Volk empfängt: Ihm wird eine heilvolle Zu-
kunft verheißen. Es bezieht sich auf den schon ergangenen und bei-
spielhaft zu lebenden Auftrag, den das Volk später übernehmen soll;
insofern zeigt sich im Mittler das stellvertretende Heilshandeln Got-
tes, das am Mittler verwirklicht, was dem Volk verheißen ist. Gleich-
zeitig ist es die stellvertretende Zuwendung des Mittlers zu Gott, die
das Volk noch nicht vollzogen hat. Sowohl der Mittler wie das Volk
sind von Gott berufen und erwählt;13 sonst würde Gott sich nicht of-
fenbaren und auf die Vermittlung keinen Wert legen.

188

12 Vgl. Palaver: René Girards mimetische Theorie, 294. Dies ist der Unterschied zu dem
Opfer, auf dem Girards Opfertheorie aufbaut. Girard nimmt später eine bedeutende
Verschiebung vor von »La violence et le sacré « zu »De la violence à la divinité«.
13 Kessler, Hans: Christologie. In: Schneider, Theodor: Handbuch der Dogmatik. Düs-
seldorf. Patmos, 241–442, 252: »Alle charismatische Mittlerfunktion – zumal dann die
für Israel so bedeutsame prophetische – beruht auf einem unmittelbaren, persönlichen
Kontaktverhältnis mit Gott: Der Charismatiker bzw. der Prophet ist direkt und per-
sönlich von Gott erweckt, von seinem Geist ergriffen (1 Sam 10) oder von Gott beru-
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Verheißung, Auftrag und Stellvertretung des Mittlers sind ın der Je-
weiligen historischen Situation der Unwissenheit, dem Fehlverhal-
ten und der Verantwortungsverweigerung des Volkes gegenüberge-
stellt. Die Vermittlung eröttnet für (zOtt die Möglichkeit, se1n Heils-
handeln 1mM olk wirksam werden lassen.

Dize Entwicklung der alttestamentlichen Mittlerschaft
Die CNANNTCNH Elemente werden Zuerst auf Mose angewand  t14, obwohl
auch Abraham, der als erstier die gyöttliche Verheißung erhielt, als Mıtt-
ler angesprochen werden könnte. och se1ıne Unheilssituation stellt
sich als individuelles Schicksal dar die Kinderlosigkeit, die den OrLt-
bestand se1lnes Geschlechts bedrohte. rst die Zusage, da{ß se1ın (ze-
schlecht (zottes auserwähltes olk se1n werde, rnacht ıh ZU Mittler
des Lebens und des Bundes.!> Die eigentliche monotheistische Verhei-
Bung erging erst Mose.!® Die Unheilssituation 1sSt 11U die des AUS-

erwählten Volkes ın agyptischer Knechtschaftt und spater ın der
Knechtschaft der Suüunde Wihrend der Befreiungssituation 1St Mose
WTr Überbringer der yöttlichen Befreiungszusage, dann 1ber eher
Mittler zwıischen dem olk un: dem Pharao. TSt ın der elt der WUu-

\ \
. stenwanderung, ın der das olk sich (3OtTt wendert, trıtt Mose als A

Mittler zwischen (zOtt und Mensch aut als » Iypus und Ma{fs für alle
Propheten«”’: Er verheifßt 1Ne heilvolle Zukunft 1mM Bund mıt ( ott,
ten Sam u.Ö.) Darın unterscheidet sich der charismatische Tat- der Offenba-
rungsvermittler VOo der die Daviddynastie yebundenen KON1gSINSUtTUTLLON ebenso
w1e Vo dem Stamm Lev1 un: Heiligtum haftenden Priestertum.«
14 DIie prophetische Funktion des Mose betonen ID 3,4b.6.9—12, Ditn 185,15 un: schliefs-
ıch Hos 12,14
1 > Vel Gen 1/,1—7 »Als Abram neunundneunzig Jahre alt WAal, erschien ıhm der Herr
un: sprach ıhm Ich bin Gott, der Allmächtige. Geh deinen Weg VOoOor MIr un: SC1 recht-
schaffen! Ich 4 11 einen Bund stiften zwischen MIr un: dir un: dich sehr zahlreich
chen. Abram tiel auf se1in Gesicht nieder; (JOtt redete mı1t ıhm un: sprach: Das 1St meın
Bund mıiıt dir: Du WIrSt. Stammvater einer enge VO Völkern. Man wird dich nicht mehr
Abram LICETLLMLEIL. Abraham (Vater der Menge) WIrsSt du heißen: enn zZzu Stammrvater C1-
LICT enge Vo Völkern habe ich dich bestimmt. Ich mache dich sehr truchtbar un: las-

Völker ALUS dir entstehen; KOönN1Ige werden Vo dir 1Abstammen. Ich schließe me1iınen
Bund zwischen MIr un: dir Samı deinen Nachkommen, (Jeneration (GGeneration, C1-
LICIN ew1gen Bund: Ir un: deinen Nachkommen werde ich (JOtt Se1IN.«
16 ID 5,14 » DDa AaAnı wortiLeie (JOtt dem Mose: Ich bin der ‚Ich-bin-da«. Und tuhr tort
SO sollst du den Israeliten SA CI Der ‚Ich-bin-da« hat mich euch yesandt.«
1/ Kessler, Hans: Christologie, 2572 Vgl Ditn 15,15 » F1nen Propheten w1e mich wird
dir der Herr, eın Gott, ALLS deiner Mıtte, deinen Brüdern, erstehen lassen. Auf
ıh: sollt ıhr hören.« Vgl Ditnn
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Verheißung, Auftrag und Stellvertretung des Mittlers sind – in der je-
weiligen historischen Situation – der Unwissenheit, dem Fehlverhal-
ten und der Verantwortungsverweigerung des Volkes gegenüberge-
stellt. Die Vermittlung eröffnet für Gott die Möglichkeit, sein Heils-
handeln im Volk wirksam werden zu lassen.

2.2 Die Entwicklung der alttestamentlichen Mittlerschaft

Die genannten Elemente werden zuerst auf Mose angewandt14, obwohl
auch Abraham, der als erster die göttliche Verheißung erhielt, als Mitt-
ler angesprochen werden könnte. Doch seine Unheilssituation stellt
sich als individuelles Schicksal dar: die Kinderlosigkeit, die den Fort-
bestand seines Geschlechts bedrohte. Erst die Zusage, daß sein Ge-
schlecht Gottes auserwähltes Volk sein werde, macht ihn zum Mittler
des Lebens und des Bundes.15 Die eigentliche monotheistische Verhei-
ßung erging erst an Mose.16 Die Unheilssituation ist nun die des aus-
erwählten Volkes in ägyptischer Knechtschaft und später in der
Knechtschaft der Sünde. Während der Befreiungssituation ist Mose
zwar Überbringer der göttlichen Befreiungszusage, dann aber eher
Mittler zwischen dem Volk und dem Pharao. Erst in der Zeit der Wü -
stenwanderung, in der das Volk sich gegen Gott wendet, tritt Mose als
Mittler zwischen Gott und Mensch auf als »Typus und Maß für alle
Propheten«17: Er verheißt eine heilvolle Zukunft im Bund mit Gott,
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fen (1 Sam 3 u.ö.). Darin unterscheidet sich der charismatische Tat- oder Offenba-
rungsvermittler von der an die Daviddynastie gebundenen Königsinstitution ebenso
wie von dem am Stamm Levi und am Heiligtum haftenden Priestertum.«
14 Die prophetische Funktion des Mose betonen Ex 3,4b.6.9–12, Dtn 18,15 und schließ-
lich Hos 12,14. 
15 Vgl. Gen 17,1–7: »Als Abram neunundneunzig Jahre alt war, erschien ihm der Herr
und sprach zu ihm: Ich bin Gott, der Allmächtige. Geh deinen Weg vor mir und sei recht-
schaffen! Ich will einen Bund stiften zwischen mir und dir und dich sehr zahlreich ma-
chen. Abram fiel auf sein Gesicht nieder; Gott redete mit ihm und sprach: Das ist mein
Bund mit dir: Du wirst Stammvater einer Menge von Völkern. Man wird dich nicht mehr
Abram nennen. Abraham (Vater der Menge) wirst du heißen; denn zum Stammvater ei-
ner Menge von Völkern habe ich dich bestimmt. Ich mache dich sehr fruchtbar und las-
se Völker aus dir entstehen; Könige werden von dir abstammen. Ich schließe meinen
Bund zwischen mir und dir samt deinen Nachkommen, Generation um Generation, ei-
nen ewigen Bund: Dir und deinen Nachkommen werde ich Gott sein.«
16 Ex 3,14: »Da antwortete Gott dem Mose: Ich bin der ›Ich-bin-da‹. Und er fuhr fort:
So sollst du zu den Israeliten sagen: Der ›Ich-bin-da‹ hat mich zu euch gesandt.«
17 Kessler, Hans: Christologie, 252. Vgl. Dtn 18,15: »Einen Propheten wie mich wird
dir der Herr, dein Gott, aus deiner Mitte, unter deinen Brüdern, erstehen lassen. Auf
ihn sollt ihr hören.« Vgl. Dtn 34,10f. 
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WL das olk die (zesetze der Bundestatel einhält.!® Der Mittler 1St
der4 der Gebot 11L wird, Wa dazu tührt, da{ß
das verheilßene Land niıcht betreten dart.!? Stellvertretend für das olk
tTrıtt VOL (zOtt hin und bittet immer wieder CGnade und Scho-
nung.““ uch die eidende Stellvertretung kommt ıhm Zzu Die Ö
ernden Levıten, die Dienst 1mM Bundeszelt tun, nehmen als teıl
der mosaischen Stellvertretung. ach der Landnahme sichern niıcht al-
lein die Opter den Bund:; a„uch die Einhaltung des (zesetzes mu Av
wäihrleistet werden.?? SO entsteht das Ämt der Richter, die 1ber niıcht
als Mittler, sondern als Sicherung der (zesetzestreue eingesetzt werden
und dafür durch den yöttlichen (JeIlst begabt un: geführt werden.“
Die eigentliche Mittlerschaft wird ın der welteren Geschichte durch
die Propheten übernommen. Hıer findet sich der Dreischritt Verhei-
Bung, Auftrag und Stellvertretung wieder: (a) Die Propheten sind be-
rufen, die gyöttliche Verheifßsung dem olk miıtzuteilen.** Dieses be-
findet sich ın einer Unheilssituation, nımmt diese 1ber nıcht immer
als solche wahr. Insotern sind Heilspropheten W1€e Jesaja 1mM olk
gesehener als Unheilspropheten; letztere die Sündigkeit der
Auserwiäihlten A die auf die göttliche Mahnung nıcht hören wollen.
(b) Der Prophet mu als erster aut die Verheißung hören und ıhr Fol-

\ \
. 2A- eisten. Das nımmt bisweilen paradoxale Formen A weıl ın se1- A

11C eigenen Leben oder durch se1n eigenes Handeln darstellen mufß,
Wa (3OtTt tun gedenkt; ın ıhm erscheint als Präasens, Wa für das
olk erst Zukuntft 1St (C) Stellvertreter 1St der Prophet, insotern
15 ID 42—55
17 Vgl Ditn
A Gelegenheit Aazu bot sich ımmer wieder angesichts des störrischen Volkes während
der Wüstenwanderung. Vel ID 16ff. u.0

Vel Ditn 3,24 (Fürbitte für das Volk); 9,18f. (Fasten un: Gebet aAls Sühne für das
Volk):; 34,5; Num 12,1—% (Verleumdung durch ırJam un: Aaron).
JJ Nach der Landnahme schlossen sich die Eingewanderten den okalen Kıten (Rı

un: kündigten Jahwe die Ireue (Rı 2,114£.), dafß richtend eingreifen un:
Richter einsetzen mulßste, die Gesetzesbrecher voreinander schützen (Rı 2,1611f.)
AA Das xilt nicht für alle Richter, ohl 1aber für Otniel (Rı 3,10), Gideon (6,331.), Jiftach

1,29); Simson un: un schliefßlich On1g Saul Sam 11,6)
AL Vgl 7 5 die Berufungsberichte wWw1e Jes 6, Jer un: F7 1—
P esonders deutlich wird 165$ bei Hosea, der eine Ehebrecherin heiraten un: seinen
Kindern Symbolnamen veben mufß, die das Schicksal des Volkes vorausdeuten. Vgl
Hos 1,2—5,5 uch Ezechiel vollzieht stellvertretend un: symbolisch un: verständlich
anmutende un: belastende Handlungen: Er mMuUu: einen Lehmziegel belagern (Ez 4,1—3)
un: lange autf der einen der anderen Neite liegen, wWw1e (JOtt dem olk seine Schuld
anrechnet (Ez 4,4—8) Er mu{ unreines Brot backen (Ez 4,9—1 7 $ siıch scheren un:
veschorenen Haar ausführen, W as (zOtt der Stadt 4 11 (Ez 5,1—4)
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wenn das Volk die Gesetze der Bundestafel einhält.18 Der Mittler ist
der erste, der am neuen Gebot gemessen wird, was dazu führt, daß er
das verheißene Land nicht betreten darf.19 Stellvertretend für das Volk
tritt er vor Gott hin und bittet immer wieder um Gnade und Scho-
nung.20 Auch die leidende Stellvertretung kommt ihm zu.21 Die op-
fernden Leviten, die Dienst im Bundeszelt tun, nehmen als erste teil an
der mosaischen Stellvertretung. Nach der Landnahme sichern nicht al-
lein die Opfer den Bund; auch die Einhaltung des Gesetzes muß ge-
währleistet werden.22 So entsteht das Amt der Richter, die aber nicht
als Mittler, sondern als Sicherung der Gesetzestreue eingesetzt werden
und dafür durch den göttlichen Geist begabt und geführt werden.23

Die eigentliche Mittlerschaft wird in der weiteren Geschichte durch
die Propheten übernommen. Hier findet sich der Dreischritt Verhei-
ßung, Auftrag und Stellvertretung wieder: (a) Die Propheten sind be-
rufen, die göttliche Verheißung dem Volk mitzuteilen.24 Dieses be-
findet sich in einer Unheilssituation, nimmt diese aber nicht immer
als solche wahr. Insofern sind Heilspropheten wie Jesaja im Volk an-
gesehener als Unheilspropheten; letztere prangern die Sündigkeit der
Auserwählten an, die auf die göttliche Mahnung nicht hören wollen.
(b) Der Prophet muß als erster auf die Verheißung hören und ihr Fol-
ge leisten. Das nimmt bisweilen paradoxale Formen an, weil er in sei-
nem eigenen Leben oder durch sein eigenes Handeln darstellen muß,
was Gott zu tun gedenkt; in ihm erscheint als Präsens, was für das
Volk erst Zukunft ist.25 (c) Stellvertreter ist der Prophet, insofern er
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18 Ex 32–33.
19 Vgl. Dtn 34.
20 Gelegenheit dazu bot sich immer wieder angesichts des störrischen Volkes während
der Wüstenwanderung. Vgl. Ex 16ff. u.ö.
21 Vgl. Dtn 3,24 (Fürbitte für das Volk); 9,18f. (Fasten und Gebet als Sühne für das
Volk); 34,5; Num 12,1–9 (Verleumdung durch Mirjam und Aaron).
22 Nach der Landnahme schlossen sich die Eingewanderten den lokalen Riten an (Ri
2,2ff.) und kündigten Jahwe die Treue (Ri 2,11ff.), so daß er richtend eingreifen und
Richter einsetzen mußte, um die Gesetzesbrecher voreinander zu schützen (Ri 2,16ff.).
23 Das gilt nicht für alle Richter, wohl aber für Otniël (Ri 3,10), Gideon (6,33f.), Jiftach
(11,29); Simson (14,19 und 15,14) und schließlich König Saul (1 Sam 11,6).
24 Vgl. z.B. die Berufungsberichte wie Jes 6, Jer 1 und Ez 1–3. 
25 Besonders deutlich wird dies bei Hosea, der eine Ehebrecherin heiraten und seinen
Kindern Symbolnamen geben muß, die das Schicksal des Volkes vorausdeuten. Vgl.
Hos 1,2–3,5. Auch Ezechiel vollzieht stellvertretend und symbolisch und verständlich
anmutende und belastende Handlungen: Er muß einen Lehmziegel belagern (Ez 4,1–3)
und so lange auf der einen oder anderen Seite liegen, wie Gott dem Volk seine Schuld
anrechnet (Ez 4,4–8). Er muß unreines Brot backen (Ez 4,9–17), sich scheren und am
geschorenen Haar ausführen, was Gott der Stadt antun will (Ez 5,1–4). 
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(zottes Stimme reprasentlert; stellvertretend ereılt ıhn 1ber auch das
Schicksal des Volkes, ın eil W1€e ın Unheil.*®
Als dem zeitweiligen chariısmatischen Führer der lebenslange
OoN1g wurde«“, Qing die Mittlerschaft auf das Konıgtum ber.“® uch
1er finden sich die drei Elemente wieder: (a) Die mıt dem Konigtum
verbundene Verheißung 1ST die der endgültigen Gottesherrschatt:
» Die prophetisch-messianische Hoffnung aut eın völlig u  4 CT
waltloses Idealkönigtum konnte geboren werden, das sich manz als
Nstrument der Heilsherrschaft Jahwes erwelsen wuürde.«*? (b) och
wird diese Herrschatt zufäallig oder konstant, zuverlässig oder
unzuverlässig errichtet, W1€e dem Charakter des jeweiligen KOn1gs
entspricht.”“ Der yöttliche Auftrag War eın anderer: Der OoN1g soll-
LE Vorbild Se1N; sollte die Gottesherrschaft ın seiner Person repra-
sentileren ıhn sind mess1ianısche Erwartungen geknüpft*‘, denen

1ber 1U entsprechen kann, W (zOtt ın sich ZU  - Herrschafrt
kommen alßt (C) Darum wird der OoN1g auch persönlich ZU  S Ver-
antWOrLUN gerufen, allerdings nicht, ohne da{ß se1ın Schicksal auch
das se1lnes Volkes wird.*
Im Exil, ach dem Niedergang des KOnigtums, gewıinnt das Prophe-
tentum wieder Macht Nun sind die drei Elemente autfgeteilt.

\ \
. A

A0 Die Klage Jesu » Jerusalem, Jerusalem, du tOtEeSsT die Propheten un: SteINISST die Bo-
LIcn, die dir yesandt sind. Wıe oft wollte ich deine Kinder mich sammeln, w1e
eine Henne ihre Küken ihre Flügel Nnımmt; 1aber ıhr habt nicht vewollt« (Mt
23,37/par.) ZEIgL, inwietern die Propheten den Unbill auf sich un: durch ihren
dennoch (JOtt veleisteten Gehorsam den Weg zZzu Heil öffneten.
AF Vgl Kessler, Hans: Christologie, 2572
A Vgl Kessler, Hans: Christologie, »Koön1ge Als Mittler Vo (Jottes RKettungs-
un: Segenshandeln: Die vorexilische Königstheologie.«
Au Kessler, Hans: Christologie, 254 IDese Verheißung ergeht allerdings indirekt, weiıl
Jahwe den Ruf ach einem On1g Als Affront seine eigene Königsherrschaft auf-
taßt Sam 8’ » Der Herr Samuel: Hor auf die Stimme des Volkes ıIn allem,
W as S1C dir I1 Denn nicht dich haben S1C verworflfen, sondern mich haben S1C VCI-

wortfen: Ich soll nicht mehr ıhr On1g SCe1IN.« Vel die Verheißung des mess1ianıschen
KONIgtUmMSs e1ım Propheten Jeremia (23, 51ff.) »Seht, CS kommen Tage Spruch des
Herrn da werde 1C für Davıid einen yerechten Sprofß erwecken. Er wird Als On1g
herrschen un WEeISe handeln, für Recht un: Gerechtigkeit wird SOFSCH 1m Lancdc.«
50 Das 1St. die Warnung, die (JOtt der Etablierung des KONIgtUmMS vorausschickt: Sam
10

Vgl Kessler, Hans: Christologie,
E In Sam 74 wircd das olk für die unrechtmäßige Volkszählung bestraft, die Darvid
angeordnet hatte. Fur sein Vergehen m1t Batseba, der Frau des r)a, wird mı1t dem
Tod des Kindes un: potentiellen Thronfolgers bestraft (2 Sam 22,1—-27)

191

Gottes Stimme repräsentiert; stellvertretend ereilt ihn aber auch das
Schicksal des Volkes, in Heil wie in Unheil.26

Als »aus dem zeitweiligen charismatischen Führer der lebenslange
König wurde«27, ging die Mittlerschaft auf das Königtum über.28 Auch
hier finden sich die drei Elemente wieder: (a) Die mit dem Königtum
verbundene Verheißung ist die der endgültigen Gottesherrschaft:
»Die prophetisch-messianische Hoffnung auf ein völlig neues, ge-
waltloses Idealkönigtum konnte geboren werden, das sich ganz als
Instrument der Heilsherrschaft Jahwes erweisen würde.«29 (b) Doch
wird diese Herrschaft so zufällig oder konstant, so zuverlässig oder
unzuverlässig errichtet, wie es dem Charakter des jeweiligen Königs
entspricht.30 Der göttliche Auftrag war ein anderer: Der König soll-
te Vorbild sein; er sollte die Gottesherrschaft in seiner Person reprä-
sentieren – an ihn sind messianische Erwartungen geknüpft31, denen
er aber nur entsprechen kann, wenn er Gott in sich zur Herrschaft
kommen läßt. (c) Darum wird der König auch persönlich zur Ver-
antwortung gerufen, allerdings nicht, ohne daß sein Schicksal auch
das seines Volkes wird.32

Im Exil, nach dem Niedergang des Königtums, gewinnt das Prophe-
tentum wieder an Macht. Nun sind die drei Elemente aufgeteilt.
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26 Die Klage Jesu »Jerusalem, Jerusalem, du tötest die Propheten und steinigst die Bo-
ten, die zu dir gesandt sind. Wie oft wollte ich deine Kinder um mich sammeln, so wie
eine Henne ihre Küken unter ihre Flügel nimmt; aber ihr habt nicht gewollt« (Mt
23,37par.) zeigt, inwiefern die Propheten den Unbill auf sich zogen und durch ihren
dennoch Gott geleisteten Gehorsam den Weg zum Heil öffneten.
27 Vgl. Kessler, Hans: Christologie, 252.
28 Vgl. Kessler, Hans: Christologie, 252ff.: »Könige als Mittler von Gottes Rettungs-
und Segenshandeln: Die vorexilische Königstheologie.« 
29 Kessler, Hans: Christologie, 254. Diese Verheißung ergeht allerdings indirekt, weil
Jahwe den Ruf nach einem König als Affront gegen seine eigene Königsherrschaft auf-
faßt: 1 Sam 8,7: »Der Herr sagte zu Samuel: Hör auf die Stimme des Volkes in allem,
was sie zu dir sagen. Denn nicht dich haben sie verworfen, sondern mich haben sie ver-
worfen: Ich soll nicht mehr ihr König sein.« Vgl. die Verheißung des messianischen
Königtums beim Propheten Jeremia (23, 5ff.): »Seht, es kommen Tage – Spruch des
Herrn –, da werde ich für David einen gerechten Sproß erwecken. Er wird als König
herrschen und weise handeln, für Recht und Gerechtigkeit wird er sorgen im Land.« 
30 Das ist die Warnung, die Gott der Etablierung des Königtums vorausschickt: 1 Sam
10ff. 
31 Vgl. Kessler, Hans: Christologie, 254ff.
32 In 2 Sam 24 wird das Volk für die unrechtmäßige Volkszählung bestraft, die David
angeordnet hatte. Für sein Vergehen mit Batseba, der Frau des Urija, wird er mit dem
Tod des Kindes und potentiellen Thronfolgers bestraft (2 Sam 22,1–27). 
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(4) Die Propheten mahnen, doch geben S1E auch Hoffnung””; S1E CIMD-
tangen die Salbung und den yöttlichen (jeist.“* (b) ber die nachexi-
lische Theologie versucht weitestgehend ohne Mittler auszukommen:
Das olk wird als Heilsträger unmıittelbar ZU  - Verantwortung LU
fen  35 Denn auch das eintache olk empfängt Jetzt den (zeist.?® (C) Es
alst sich jedoch die Suche ach einem Heilsvermiittler nıcht nehmen
und waählt yrus ZU (zaranten des nachezxilischen Heils.? Es scheint

se1n, da{ß das olk nıcht ohne Stellvertreter se1ın 111 selbst
W dieser AUS einem anderen Volke SLAMMEL uch die nachexili-
sche Situation 1St nıchrt unumwunden als Heilssituation beschrei-
ben  38 eıl der ess14s siıch nıcht unmıittelbar eintinden will,
scheint ın den Schritten eın mythischer Heilsträger, der (zOttes-
knecht. Der Verurteilte und Geschlagene annn das zerschlagene
olk reprasentleren, oilt ıhm doch die uneingeschränkte Zusage, da{ß
(zOtt ıhn reiten und ın ıhm eil schenken wird, dauerhaftes eil
och das olkll 1nNne Konkretisierung des Heils Diese W ar bisher
und wird auch 1U wieder 1mM Opfterritus gesucht.““ Die vorschnelle
Heilserwartung, die sich das Ritual bindert, entlarvt dieses jedoch
als Versuch, die yöttliche uld erzwıngen. Die Kritik dieser
Opfterauffassung, die der eigentlichen Opfergesinnung, W1€e gesehen,

\ \
. widerspricht, 1sSt dem Ersten Testament inhärent.* Der Priester 1sSt der A

54 Vgl F7 16,44—58 un: SO auch die anderen ex1ilischen un: nachexilischen Pro-
pheten wWw1e DeuteroJjesa]ja, Ezechiel, Haggal, Sacharja, Maleachi:; trühexilisch bindet
sich die Heilsverheißung die Davididen (Ez y  $ 37,24f.); weltere Mittlergestal-
ten werden 7 5 ıIn Mal 3,.1£. un: Sach 1,9 angekündigt. Heilsverheifßungen tinden sich
7 5 bei Jes 41
34 Vgl F7 2,1; 5,12; 5/,9
45 Vel F7 15, ]—' » [ Jas Wort des Herrn erging mich \WiIie kommt ıhr dazu, 1M Land
Israel das Sprichwort vebrauchen: DiIie Vater Trauben un: den Söhnen
werden die Zähne stumpf? SO wahr ich ebe Spruch (Gottes, des Herrn keiner Vo

euch ıIn Israel soll mehr dieses Sprichwort vebrauchen. 1le Menschenleben sind meın
E1igentum, das Leben des Vaters ebenso wWw1e das Leben des Sohnes, S1C yehören MI1r.
Nur WCTI sündigt, soll sterben. Ist jemand verecht, handelt ach Recht un: (Je-
rechtigkeit.« Vgl F7 15,6—9
59 F7 29,2% un: Joel 5,1
Sr Jes 44+$f
48 Kritisch siıch Tritojesaja mı1t unzuverlässigen Hırten, der unerlösten Situation
des Volkes auseinander (vegl Jes
50 Jes 42,1—4; 49,1—6; 50,4—9; 93_59
4 Vgl F7 40)—4 5

Vel Sam 15,22 » Wahrhaftig, Gehorsam 1St. besser als Opfer, Hinhören besser Als
das Fett VOo Widdern.« Vgl Hos 6’ »Liebe 4 11 ich, nicht Schlachtopfer, (jJotteser-
kenntnis Brandopfer.«
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(a) Die Propheten mahnen, doch geben sie auch Hoffnung33; sie emp-
fangen die Salbung und den göttlichen Geist.34 (b) Aber die nachexi-
lische Theologie versucht weitestgehend ohne Mittler auszukommen:
Das Volk wird als Heilsträger unmittelbar zur Verantwortung geru-
fen.35 Denn auch das einfache Volk empfängt jetzt den Geist.36 (c) Es
läßt sich jedoch die Suche nach einem Heilsvermittler nicht nehmen
und wählt Kyrus zum Garanten des nachexilischen Heils.37 Es scheint
so zu sein, daß das Volk nicht ohne Stellvertreter sein will – selbst
wenn dieser aus einem anderen Volke stammt. Auch die nachexili-
sche Situation ist nicht unumwunden als Heilssituation zu beschrei-
ben.38 Weil der Messias sich nicht unmittelbar einfinden will, er-
scheint in den Schriften ein mythischer Heilsträger, der Gottes-
knecht.39 Der Verurteilte und Geschlagene kann das zerschlagene
Volk repräsentieren, gilt ihm doch die uneingeschränkte Zusage, daß
Gott ihn retten und in ihm Heil schenken wird, dauerhaftes Heil. 
Doch das Volk will eine Konkretisierung des Heils. Diese war bisher
und wird auch nun wieder im Opferritus gesucht.40 Die vorschnelle
Heilserwartung, die sich an das Ritual bindet, entlarvt dieses jedoch
als Versuch, die göttliche Huld zu erzwingen. Die Kritik an dieser
Opferauffassung, die der eigentlichen Opfergesinnung, wie gesehen,
widerspricht, ist dem Ersten Testament inhärent.41 Der Priester ist der

192

33 Vgl. Ez 16,44–58 und 33. So auch die anderen exilischen und nachexilischen Pro-
pheten wie Deuterojesaja, Ezechiel, Haggai, Sacharja, Maleachi; frühexilisch bindet
sich die Heilsverheißung an die Davididen (Ez 34,23f.; 37,24f.); weitere Mittlergestal-
ten werden z.B. in Mal 3,1f. und Sach 1,9 angekündigt. Heilsverheißungen finden sich
z.B. bei Jes 41.
34 Vgl. Ez 2,1; 3,12; 37,9. 
35 Vgl. Ez 18, 1–5: »Das Wort des Herrn erging an mich: Wie kommt ihr dazu, im Land
Israel das Sprichwort zu gebrauchen: Die Väter essen saure Trauben und den Söhnen
werden die Zähne stumpf? So wahr ich lebe – Spruch Gottes, des Herrn –, keiner von
euch in Israel soll mehr dieses Sprichwort gebrauchen. Alle Menschenleben sind mein
Eigentum, das Leben des Vaters ebenso wie das Leben des Sohnes, sie gehören mir.
Nur wer sündigt, soll sterben. Ist jemand gerecht, so handelt er nach Recht und Ge-
rechtigkeit.« Vgl. Ez 18,6–9. 
36 Ez 29,29 und Joel 3,1.
37 Jes 44ff.
38 Kritisch setzt sich Tritojesaja mit unzuverlässigen Hirten, der unerlösten Situation
des Volkes auseinander (vgl. Jes 55–66).
39 Jes 42,1–4; 49,1–6; 50,4–9; 52,13–53,12.
40 Vgl. Ez 40–48.
41 Vgl. 1 Sam 15,22: »Wahrhaftig, Gehorsam ist besser als Opfer, Hinhören besser als
das Fett von Widdern.« Vgl. Hos 6,6: »Liebe will ich, nicht Schlachtopfer, Gotteser-
kenntnis statt Brandopfer.«
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eINZIYE, der für se1n Ämt W1€e der OoN1g gesalbt wird. Mırt yöttlicher
Vollmacht Ltrıtt für das olk eın och verkörpert wenıger die
Verheifßung, die Wortmuittlerschaftt (Element tehlt 1er also), als
mehr die Stellvertretung, die Tatmittlerschatrt* (Element C), die Je-
doch och 1nNne schwache Stellvertretung 1ST, da jeder Hohepriester
erst für sich selbst und se1ne eigene Reinigung opfern mufß, bevor
wıirksam eın Opter für das olk darbringen kann.? Der Opfterritus
als solcher 1ST nıcht heilsmächtig CHUS, die Gottesherrschaft her-
aufzuführen, VOLr allem dann nicht, W nıcht mMIt der rechten (ze-
sinnung ausgeführt wird; dann entweiht den Tempe] 44
Die Weisheitsbücher sprechen daher auch 1nNne deutliche Sprache 1mM
Hinblick auf die Gesinnung.” Nicht Opfer, sondern Umkehr 1St NO-
Ug, nıcht Unterhandlung mıIıt ( ott, sondern Bekehrung ıhm Die
Weisheit teilt siıch jedem mMIt; S1E hat keinen Miıttler nOt1g, denn S1E 1St
bereits durch (zOttes (zelst vermiuıttelt.

Das »Schon« und »Noch-nicht« der alttestamentlichen Mittlerschaft
1St 1nNne Geschichte UvU'eo  > Hoffnung und Enttäuschung. Die endgültige
Gottesherrschaftt wurde nıcht aufgerichtet. Nıcht durch Mose, der
das (Gesetz, die Lebensordnung des Bundesvolkes mMIt seinem Gott,

\ \
. verkündete, och durch die Richter, die dieses (zeset7z bewachen soll- A

te  =} uch die Propheten, die dem selbstbetrügerischen olk das Un-
heil und dem verlorenen olk das eil ankündigten und die jeweili-
C111 Bedingungen NANNTECN, konnten keiner dauerhatten Bekehrung
ZU Herrn des Lebens beitragen. Die Konige 1Ne fortgesetz-
LE Enttäuschung; immer wieder nahmen S1E das olk ın ihren eigenen
Dienst, die Gottesherrschaft aufzurichten, die die Königsmacht
aufgehoben hätte. Das olk erlebt sich selbst als unzuverlässig;
ll nıcht ohne Mittler se1n und sucht diesen lieber ın anderen Vöol-
4 Vgl Backhaus, Knut: Artikel Mittler, biblisch-theologisch. In Lexikon für Theolo-
o1€ un: Kirche (LThK) Freiburg/Basel/Wien: Herder 200%9, 5p.342
4 5 Vgl Lev un:
41 Vgl Chr 36,14—-16 »Auch alle tührenden Manner Judas un: die Priester un: das
olk begingen 1e] ntreue. S1e 1ahmten die Greueltaten der Völker ach un: CeNL-
weihten das Haus, das der Herr in Jerusalem seinem Heiligtum yemacht hatte. Im-
ILLCT wieder hatte der Herr, der (JOtt ihrer Vater, S1C durch seine Boten SCWAaFrNtl,; enn

hatte Mitleid mı1t seinem olk un: se1iner Wohnung. S1e 1aber verhöhnten die Boten
Gottes, verachteten se1in Wort un: verspOoLLELCN seine Propheten, bis der Zorn des
Herrn seın olk oxrofß wurde, dafß CS keine Heilung mehr yab.«
4 Vgl 7 5 Spr 21,27 » [ Jas Opfer der Frevler 1ST (dem Herrn) eın Greuel, zumal WCI1LL

CS ıIn schlechter Absicht dargebracht wircdc.«
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einzige, der für sein Amt wie der König gesalbt wird. Mit göttlicher
Vollmacht tritt er für das Volk ein. Doch verkörpert er weniger die
Verheißung, die Wortmittlerschaft (Element a fehlt hier also), als
mehr die Stellvertretung, die Tatmittlerschaft42 (Element c), die je-
doch noch eine schwache Stellvertretung ist, da jeder Hohepriester
erst für sich selbst und seine eigene Reinigung opfern muß, bevor er
wirksam ein Opfer für das Volk darbringen kann.43 Der Opferritus
als solcher ist nicht heilsmächtig genug, um die Gottesherrschaft her -
aufzuführen, vor allem dann nicht, wenn er nicht mit der rechten Ge-
sinnung ausgeführt wird; dann entweiht er den Tempel.44

Die Weisheitsbücher sprechen daher auch eine deutliche Sprache im
Hinblick auf die Gesinnung.45 Nicht Opfer, sondern Umkehr ist nö-
tig, nicht Unterhandlung mit Gott, sondern Bekehrung zu ihm. Die
Weisheit teilt sich jedem mit; sie hat keinen Mittler nötig, denn sie ist
bereits durch Gottes Geist vermittelt. 

Das »Schon« und »Noch-nicht« der alttestamentlichen Mittlerschaft
ist eine Geschichte von Hoffnung und Enttäuschung. Die endgültige
Gottesherrschaft wurde nicht aufgerichtet. Nicht durch Mose, der
das Gesetz, die Lebensordnung des Bundesvolkes mit seinem Gott,
verkündete, noch durch die Richter, die dieses Gesetz bewachen soll-
ten. Auch die Propheten, die dem selbstbetrügerischen Volk das Un-
heil und dem verlorenen Volk das Heil ankündigten und die jeweili-
gen Bedingungen nannten, konnten zu keiner dauerhaften Bekehrung
zum Herrn des Lebens beitragen. Die Könige waren eine fortgesetz-
te Enttäuschung; immer wieder nahmen sie das Volk in ihren eigenen
Dienst, statt die Gottesherrschaft aufzurichten, die die Königsmacht
aufgehoben hätte. Das Volk erlebt sich selbst als zu unzuverlässig; es
will nicht ohne Mittler sein und sucht diesen lieber in anderen Völ-
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42 Vgl. Backhaus, Knut: Artikel Mittler, biblisch-theologisch. In: Lexikon für Theolo-
gie und Kirche (LThK). Freiburg/Basel/Wien: Herder 2009, Sp.342.
43 Vgl. Lev 4 und 9.
44 Vgl. 2 Chr 36,14–16: »Auch alle führenden Männer Judas und die Priester und das
Volk begingen viel Untreue. Sie ahmten die Greueltaten der Völker nach und ent-
weihten das Haus, das der Herr in Jerusalem zu seinem Heiligtum gemacht hatte. Im-
mer wieder hatte der Herr, der Gott ihrer Väter, sie durch seine Boten gewarnt; denn
er hatte Mitleid mit seinem Volk und seiner Wohnung. Sie aber verhöhnten die Boten
Gottes, verachteten sein Wort und verspotteten seine Propheten, bis der Zorn des
Herrn gegen sein Volk so groß wurde, daß es keine Heilung mehr gab.«
45 Vgl. z.B. Spr 21,27: »Das Opfer der Frevler ist (dem Herrn) ein Greuel, zumal wenn
es in schlechter Absicht dargebracht wird.«
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ern oder ın einer heilsverheifßenen Gottesknechtsgestalt, als die Ver-
antWOrLUN für das Gottesreich selbst übernehmen. Die letzte
Stellvertretung wird dem ess14s zugeschrieben, dem Gesalbten, der
die Macht VOo Konigen und Priestern ın sich verein1gt; ın ıhm wird
die Gottesherrschaft endgültig aufgerichtet.

7 3 Dize neutestamentliche Mittlerschaft
Die neutestamentliche Mittlerschaft bringt 1nNne un  eie ende.
Nachdem die menschliche Mittlerschaft wieder und wieder tehlge-
schlagen W ar und das menschliche Opfter keine Genugtuung eisten
konnte*®, nachdem der einzelne nıcht genügend Weisheit bewiesen
hatte, sich die yöttliche Weisheit eıgen machen und ach ıhr
leben, beschreitet (zOtt selbst einen Weg Er sendet als Mittler
seıinen Sohn”, W1€ der Hebräerbriet bezeugt.

» Viele Male und aut vielerlei W else hat (3Ott eINst den Vatern
gesprochen durch die Propheten; ın dieser Endzeit 1ber hat
u11 gesprochen durch den Sohn, den ZU Erben des Ils e1n-
SESCIZL und durch den auch die Welrt erschatten hat.«48

In dieser Mittlerschaft 1St der die Gottesherrschaftt Verheißen-
\ \
. de zugleich der Verheifßene: In ıhm bricht die Herrschatrt dauer- A

haftt und unverbrüchlich.*? Er 1St der Mess1as, der Gesalbte und (ze-
sandte, der siıch m1t der Verheißung des Jesaja identitiziert.°“ Der

46 Hebr 10,1—7 » Denn das (Jesetz enthält LLLLE einen Schatten der künftigen Güter,
nicht die Gestalt der Dinge selbst: darum ann CS durch die ımmer yleichen, alljähr-
iıch dargebrachten Opfer die, die VOoOor (JOtt LtreLCcN, nıemals für ımmer Z.UuUr Vollendung
führen. Hatte ILLAIl nicht aufgehört opfern, WCI1I1 die Opfernden eın für allemal SC
reinıgt un: siıch keiner Süunde mehr bewulft SC WESCH waren” ber durch diese Opfer
wird alljährlich LLLE die Sünden erinnert, enn das Blut Vo Stieren un: Böcken ann
unmöglich Süunden wegnehmen. Darum spricht Christus bei seinem Eintritt ıIn die
Welt: Schlacht- un: Speiseopfer ast du nicht vefordert, doch einen Leib ast du mI1r
veschalffen; Brand- un: Sündopfern Aast du eın Getallen. Da 1C. ]a’ ich kom-

steht CS ber mich ıIn der Schriftrolle deinen VWillen, Gott, un.«
4 / Vel das Gleichnis Vo den bösen Wınzern, das darlegt, dafß die trüheren Knechte
mordet wurden, Ja dafß der Sohn sein Leben lassen mMuUu: (Mt 21,33—41).
4X Hebr 1,1—
44 Vel Kessler, Hans: Christologie, Jesu heilende Taten als Zeichen un: Anfang
der Gottesherrschaft.
( ] Vel Jes 61,1—5 » Der (Jelst Gottes, des Herrn, ruht auf mıir; enn der Herr hat mich
vesalbt. Er hat mich vesandt, damit ich den Ärmen eine trohe Botschaft bringe un: alle
heile, deren Herz zerbrochen 1St, damit ich den Gefangenen die Entlassung verkünde
un: den Geftfesselten die Befreiung, damit ich eın Gnadenjahr des Herrn ausrufe, einen
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kern oder in einer heilsverheißenen Gottesknechtsgestalt, als die Ver-
antwortung für das Gottesreich selbst zu übernehmen. Die letzte
Stellvertretung wird dem Messias zugeschrieben, dem Gesalbten, der
die Macht von Königen und Priestern in sich vereinigt; in ihm wird
die erwartete Gottesherrschaft endgültig aufgerichtet.

2.3 Die neutestamentliche Mittlerschaft

Die neutestamentliche Mittlerschaft bringt eine unerwartete Wende.
Nachdem die menschliche Mittlerschaft wieder und wieder fehlge-
schlagen war und das menschliche Opfer keine Genugtuung leisten
konnte46, nachdem der einzelne nicht genügend Weisheit bewiesen
hatte, sich die göttliche Weisheit zu eigen zu machen und nach ihr zu
leben, beschreitet Gott selbst einen neuen Weg: Er sendet als Mittler
seinen Sohn47, wie der Hebräerbrief bezeugt. 

»Viele Male und auf vielerlei Weise hat Gott einst zu den Vätern
gesprochen durch die Propheten; in dieser Endzeit aber hat er zu
uns gesprochen durch den Sohn, den er zum Erben des Alls ein-
gesetzt und durch den er auch die Welt erschaffen hat.«48

In dieser neuen Mittlerschaft ist der die Gottesherrschaft Verheißen-
de zugleich der Verheißene: In ihm bricht die Herrschaft an – dauer-
haft und unverbrüchlich.49 Er ist der Messias, der Gesalbte und Ge-
sandte, der sich mit der Verheißung des Jesaja identifiziert.50 Der
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46 Hebr. 10,1–7: »Denn das Gesetz enthält nur einen Schatten der künftigen Güter,
nicht die Gestalt der Dinge selbst; darum kann es durch die immer gleichen, alljähr-
lich dargebrachten Opfer die, die vor Gott treten, niemals für immer zur Vollendung
führen. Hätte man nicht aufgehört zu opfern, wenn die Opfernden ein für allemal ge-
reinigt und sich keiner Sünde mehr bewußt gewesen wären? Aber durch diese Opfer
wird alljährlich nur an die Sünden erinnert, denn das Blut von Stieren und Böcken kann
unmöglich Sünden wegnehmen. Darum spricht Christus bei seinem Eintritt in die
Welt: Schlacht- und Speiseopfer hast du nicht gefordert, doch einen Leib hast du mir
geschaffen; an Brand- und Sündopfern hast du kein Gefallen. Da sagte ich: Ja, ich kom-
me – so steht es über mich in der Schriftrolle –, um deinen Willen, Gott, zu tun.«
47 Vgl. das Gleichnis von den bösen Winzern, das darlegt, daß die früheren Knechte er-
mordet wurden, ja daß sogar der Sohn sein Leben lassen muß (Mt 21,33–41).
48 Hebr 1,1–2.
49 Vgl. Kessler, Hans: Christologie, 271ff.: Jesu heilende Taten als Zeichen und Anfang
der Gottesherrschaft.
50 Vgl. Jes 61,1–3: »Der Geist Gottes, des Herrn, ruht auf mir; denn der Herr hat mich
gesalbt. Er hat mich gesandt, damit ich den Armen eine frohe Botschaft bringe und alle
heile, deren Herz zerbrochen ist, damit ich den Gefangenen die Entlassung verkünde
und den Gefesselten die Befreiung, damit ich ein Gnadenjahr des Herrn ausrufe, einen
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Neue Bund annn VOo der Menschheit nıchrt gebrochen werden, da
VOo Gottmenschen geschlossen wurde.
Die drei Elemente der Mittlerschaftt sınd auch ın der Person Jesu
Chhristi1ı prasent.
a} Er verheifßt das Reich (zottes. Diese Botschaftt durchzieht se1ıne

Verkündigung. Gleichzeitig bricht dieses Reich ın ıhm be-
reits ın
Der Auftrag, das Gottesreich verkörpern, wird durch Jesus
ChHhristus übernommen, die »Nachfolge Christi«* darum ZUuU

Maf{fistab christlichen Lebens.
C) Die Stellvertretung des E1ınen für alle, des Gottmenschen für das

Menschengeschlecht 1St 1nNne 11ICUC Qualirtät: (zOtt selbst Trıtt ın die
VOo Menschen nıcht austüllbare Leerstelle eın

Das Leiden des Mittlers, das 1mM leidenden GottesknechtC-
deutet WAdlL, wird 1U als »stellvertretendes Leiden und Sterben«>* A vn
deutet.

Denn » CT hat 1NiSCIC Krankheit un: 1NiSCIC Schmerzen aut sich
veladen. Wr meınten, Sse1 VO (JOtt veschlagen, VO  H ıhm vetroffen un:
vebeugt. och wurde urchbohrt1 UNSCICT Verbrechen, N
UNsSsSCICT Sünden zermalmt. Zu UuNsCcCICIN Heil lag die Strate aut ihm, durch

\ \
. selne Wunden sind wWwI1Ir veheilt. Wr hatten uNns alle verirrt w1€ Schate, Je- A

der o1ing tür sich selnen Weg och der Herr lud aut ıhn die Schuld VO

uUuNs allen.«

Tag der Vergeltung UMNSCICS (Gottes, damit ich alle Trauernden troste, die Trauernden
/Zions erfreue, ihnen Schmuck bringe anstelle VOo Schmutz, Freudenöl Trauerge-
wand, Jubel der Verzweiflung. Man wird S1C > DDIie Eichen der Gerechtigkeit: LLEI1-

NCI1L, > DDIie Pflanzung, durch die der Herr seine Herrlichkeit ZeIML<.«
Vgl 11,20 » Wenn ich 1ber die Dämonen durch den Fınger (jottes austreibe, ann

1sSt. doch das Reich (zJottes schon euch gekommen.« Vgl Mt 12,28 Vel 1/,21
» Man ann auch nicht SABCHI: Seht, 1er 1St. es!, der: Dort 1St. es! Denn: Das Reich (3OL-
LES 1ST schon) miıitten euch.«
a Y Thomas Vo Kempen 1415
> 4 Vel 4,15 Vel Kessler, Hans: Christologie: » DDIie bisherige Hoffnung autf eine 1N-
nergeschichtliche Erfüllung der Verheißungen Jahwes hielt nicht mehr stand. Keıin 11r-
discher Mess1ias-Kön1g konnte ıIn der vertahrenen Weltgeschichte mehr helten. (zOtt
selbst mudfite Gericht un: Heil herbeitühren un: einen radikalen Neuanfang SeLIZzen

(Dan 2,341.44f.: 3,33; 4,51; 8,25).« Vel Backhaus, Knut: Artikel Mittler, 445 » DIe suh-
nende Selbsthingabe Jesu stitftet die Einheit zwischen (JOtt un: aAllen Menschen.«
—+ Kessler, Hans: Christologie, Z
” Jes 5 4 4 —

195

Neue Bund kann von der Menschheit nicht gebrochen werden, da er
vom Gottmenschen geschlossen wurde.
Die drei Elemente der Mittlerschaft sind auch in der Person Jesu
Christi präsent. 
a) Er verheißt das Reich Gottes. Diese Botschaft durchzieht seine

ganze Verkündigung. – Gleichzeitig bricht dieses Reich in ihm be-
reits an.51

b) Der Auftrag, das Gottesreich zu verkörpern, wird durch Jesus
Christus übernommen, die »Nachfolge Christi«52 darum zum
Maßstab christlichen Lebens. 

c) Die Stellvertretung des Einen für alle, des Gottmenschen für das
Menschengeschlecht ist eine neue Qualität: Gott selbst tritt in die
vom Menschen nicht ausfüllbare Leerstelle ein.53

Das Leiden des Mittlers, das im leidenden Gottesknecht vorausge-
deutet war, wird nun als »stellvertretendes Leiden und Sterben«54 ge-
deutet. 

Denn »er hat unsere Krankheit getragen und unsere Schmerzen auf sich
geladen. Wir meinten, er sei von Gott geschlagen, von ihm getroffen und
gebeugt. Doch er wurde durchbohrt wegen unserer Verbrechen, wegen
unserer Sünden zermalmt. Zu unserem Heil lag die Strafe auf ihm, durch
seine Wunden sind wir geheilt. Wir hatten uns alle verirrt wie Schafe, je-
der ging für sich seinen Weg. Doch der Herr lud auf ihn die Schuld von
uns allen.«55

195

Tag der Vergeltung unseres Gottes, damit ich alle Trauernden tröste, die Trauernden
Zions erfreue, ihnen Schmuck bringe anstelle von Schmutz, Freudenöl statt Trauerge-
wand, Jubel statt der Verzweiflung. Man wird sie ›Die Eichen der Gerechtigkeit‹ nen-
nen, ›Die Pflanzung, durch die der Herr seine Herrlichkeit zeigt‹.« 
51 Vgl. Lk 11,20: »Wenn ich aber die Dämonen durch den Finger Gottes austreibe, dann
ist doch das Reich Gottes schon zu euch gekommen.« Vgl. Mt 12,28. Vgl. Lk 17,21:
»Man kann auch nicht sagen: Seht, hier ist es!, oder: Dort ist es! Denn: Das Reich Got-
tes ist (schon) mitten unter euch.«
52 Thomas von Kempen 1418. 
53 Vgl. Lk 4,18. Vgl. Kessler, Hans: Christologie: »Die bisherige Hoffnung auf eine in-
nergeschichtliche Erfüllung der Verheißungen Jahwes hielt nicht mehr stand. Kein ir-
discher Messias-König konnte in der verfahrenen Weltgeschichte mehr helfen. Gott
selbst mußte Gericht und Heil herbeiführen und einen radikalen Neuanfang setzen [...]
(Dan 2,34f.44f.; 3,33; 4,31; 8,25).« Vgl. Backhaus, Knut: Artikel Mittler, 343: »Die süh-
nende Selbsthingabe Jesu stiftet die Einheit zwischen Gott und allen Menschen.«
54 Kessler, Hans: Christologie, 257.
55 Jes 53, 4–6.
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In der Nachfolge Christiı sind Christen berufen, teilzunehmen der
dreitachen Mittlerschaftt Jesu Christi]. Diese Mittlerschaft 1ST, anders
als die des Gottessochnes selbst, immer 1nNne partielle: Sowochl die Ver-
kündigung des Evangeliums als auch die Umsetzung der Lehre sind
und bleiben Stückwerk W1€e alles Menschenwerk. Darum annn der
menschliche Stellvertreter a„uch 1U 1nNne partielle Stellvertretung voll-
ziıehen und dies wiederum 1U  am 1mM Hinblick aut die VOo Christus be-
reits vollzogene vollkommene Stellvertretung, denn 1U annn S1E

anders als jede andere Stellvertretung dauerhaft heilswirksam WCI-

den Die menschliche Mittlerschaft vollzieht sich nıcht als heilschaf-
fende W1€e die des ess14s selbst, sondern ın » Heilssolidaritäit«>®

()PFER ALS MITTLERSCHAFT HEL EF.DITH STEIN

In diese Heilssolidarität Ltrıtt Edich Stein mıIıt ihrem Lebensopfer e1n
In die Tradition des Alten Bundes hineingeboren und ın die des Neu-

Bundes hineingewachsen, wei(lß S1E die Bedeutung des Mittlers
und se1iner Stellvertretung, denn dem ess14s W ar Leben das
se1ne Wert

\ \
. A

317 Mittlerschaft he: Edıth Steirn

In dem ext »Natur, Freiheit, GGnade«, den Edich Stein 1920 tor-
mulierte, bietet S1E 1nNne kurze phänomenologische Analyse der Miıtt-
lerschatt. Der Mittler, der Erlöser, stehrt zwischen (zOtt und Mensch.
Er stellt »eınen unmıittelbaren Konnex zwischen der heilsbedürftigen
Seele und der CGnade her«>/.
a} Der Mittler oibt die gyöttliche Verheißung welılter den Menschen.

Das vollzieht sich ın » Akten der Mitteilung ber den Heilsweg un:
alles, Wa damıt zusammenhängt: direkte Mitteilungen oder ach-
WeIls der Quellen, AUS denen das, Wa NOTTLUL, gewınnen 1st «55

>O Menke, arl He1lnz: Artikel Mittler, systematisch-theologisch. In Lexikon für heo-
logie un: Kirche (LTIhK) Freiburg/Basel/Wien: Herder 2009, 5Sp 3453—5346, 146
f Stein, Edith Natur, Freiheit un: Gnade Zuerst irrtümlich veröffentlicht als DiIie
tische Struktur der Person un: ihre erkenntnistheoretische Problematik. In IDies.: Welt
un: Person. Beıitrag zZzu christlichen Wahrheitsstreben. ESW/ VL (Stein: Natur, Frei-
heit, Gnade) Freiburg/Basel/Wien: Herder 1962, 15/—-196, 161
- Ebd., 161
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In der Nachfolge Christi sind Christen berufen, teilzunehmen an der
dreifachen Mittlerschaft Jesu Christi. Diese Mittlerschaft ist, anders
als die des Gottessohnes selbst, immer eine partielle: Sowohl die Ver-
kündigung des Evangeliums als auch die Umsetzung der Lehre sind
und bleiben Stückwerk – wie alles Menschenwerk. Darum kann der
menschliche Stellvertreter auch nur eine partielle Stellvertretung voll-
ziehen und dies wiederum nur im Hinblick auf die von Christus be-
reits vollzogene vollkommene Stellvertretung, denn nur so kann sie
– anders als jede andere Stellvertretung – dauerhaft heilswirksam wer-
den. Die menschliche Mittlerschaft vollzieht sich nicht als heilschaf-
fende wie die des Messias selbst, sondern in »Heilssolidarität«56.

3. OPFER ALS MITTLERSCHAFT BEI EDITH STEIN

In diese Heilssolidarität tritt Edith Stein mit ihrem Lebensopfer ein.
In die Tradition des Alten Bundes hineingeboren und in die des Neu-
en Bundes hineingewachsen, weiß sie um die Bedeutung des Mittlers
und seiner Stellvertretung, denn dem Messias war unser Leben das
seine wert. 

3.1 Mittlerschaft bei Edith Stein

In dem Text »Natur, Freiheit, Gnade«, den Edith Stein um 1920 for-
mulierte, bietet sie eine kurze phänomenologische Analyse der Mitt-
lerschaft. Der Mittler, der Erlöser, steht zwischen Gott und Mensch.
Er stellt »einen unmittelbaren Konnex zwischen der heilsbedürftigen
Seele und der Gnade her«57.
a) Der Mittler gibt die göttliche Verheißung weiter an den Menschen.

Das vollzieht sich in »Akten der Mitteilung über den Heilsweg und
alles, was damit zusammenhängt: direkte Mitteilungen oder Nach-
weis der Quellen, aus denen das, was nottut, zu gewinnen ist«58.

196

56 Menke, Karl Heinz: Artikel Mittler, systematisch-theologisch. In: Lexikon für Theo-
logie und Kirche (LThK). Freiburg/Basel/Wien: Herder 2009, Sp. 343–346, 346.
57 Stein, Edith: Natur, Freiheit und Gnade. Zuerst irrtümlich veröffentlicht als: Die on-
tische Struktur der Person und ihre erkenntnistheoretische Problematik. In: Dies.: Welt
und Person. Beitrag zum christlichen Wahrheitsstreben. ESW VI. (Stein: Natur, Frei-
heit, Gnade) Freiburg/Basel/Wien: Herder 1962, 137–198, 161.
58 Ebd., 161.
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Die Verkündigung bestehrt jedoch nıcht allein ın der Lehre, s('’1I1-

dern auch ın der tatıgen Gnadenvermittlung: > E.s bestehrt die MOg-
ichkeit, da{ß die Gnade nıiıcht unmıittelbar den Menschen her-
antrıtt, sondern den Durchgang durch endliche Personen waählt.«>
Der Mittler nımmt den Auftrag, der siıch das NZ olk rich-
TEL, OÖOLWCS- NSeiıne Vorbildtunktion spelst sich AUS seıner » Hın-
wendung ZU Quell des Lichts«®®

C) Die Vermittlung richtet sich andere und annn für andere CT
schehen 1m Sınne einer Stellvertretung.®' Die umtassendste Stell-
vertretlung wird durch Jesus Christus selbst wahrgenommen, weıl
S1E alle einschliefit.®*

Die Mittlerschaft zeichnet sich durch ıhnliche Charakteristika AUS

W1€e das Opter
Stein konstatiert 1N€ dreitache Freiheit, namlich die des sich Ver-
mittelnden, die des Mittlers und die der Person, aut die hin vermı1t-
telt wird.® Die Vermittlung gyöttlichen 1ssens Menschen 1St eın
freies Angebot, WI1€ die fürbittende Vermittlung umgekehrt die
Freiheit (zottes nıcht einschränkrt®*: » Man annn mıIıt (zOtt keine (ze-
schäfte machen, weder für sich, och für die andern. (zOtt wohlge-
tallig annn (zOtt 1U  am se1n, Wa seinetwillen geschieht.«° Die BIt-

\ \
. LE annn 1U eın »Appell die CGnade selbst«®® se1n. Der E1nsatz des A

Mittlers 1ST eın Anrut (zoOttes 1mM Gebert; auf diese freie Zuwen-
dung ANLWOTrLEeL (zOtt mıt einer freien 14be Gnadenvermittelnd Trıtt
auch die Kirche für den Menschen c1n S1E vermıittelt die Gnade des
»einzIgen Stellvertreters aller VOL Gott«®>, Jesu Christ1ı. Christi Up-
tfer erwächst AUS se1liner freien Entscheidung; AUS Freiheit und ın rel-
eIt gehorcht dem yöttlichen Willen und rnacht sich selbst ZU

o Vgl eb 160
90 Vel eb 160 Vgl eb » DDIie Werke der Liebe, die Vo (Jelst erfüllt voll-
bringt, seine VOo (Jelst estimmte Lebenshaltung un: Lebensführung lenken,
hne dafß will, die Blicke auf sich Seine Heiligkeit wird offenbar, treilich LLLLE für
die, deren Augen schon aufgetan sind, un: lockt S1C ZUr Nachfolge 4A11ı «

Vgl eb 165
G} Vgl eb 165
G A Vgl eb 160
04 Vgl eb 161
0> Ebd., 1687
96 Ebd., 161
G / Vgl eb 1672f
08 Ebd., 165
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Die Verkündigung besteht jedoch nicht allein in der Lehre, son-
dern auch in der tätigen Gnadenvermittlung: »Es besteht die Mög-
lichkeit, daß die Gnade nicht unmittelbar an den Menschen her -
antritt, sondern den Durchgang durch endliche Personen wählt.«59

b) Der Mittler nimmt den Auftrag, der sich an das ganze Volk rich-
tet, vorweg. Seine Vorbildfunktion speist sich aus seiner »Hin-
wendung zum Quell des Lichts«60.

c) Die Vermittlung richtet sich an andere und kann für andere ge-
schehen im Sinne einer Stellvertretung.61 Die umfassendste Stell-
vertretung wird durch Jesus Christus selbst wahrgenommen, weil
sie alle einschließt.62

Die Mittlerschaft zeichnet sich durch ähnliche Charakteristika aus
wie das Opfer: 
Stein konstatiert eine dreifache Freiheit, nämlich die des sich Ver-
mittelnden, die des Mittlers und die der Person, auf die hin vermit-
telt wird.63 Die Vermittlung göttlichen Wissens an Menschen ist ein
freies Angebot, so wie die fürbittende Vermittlung umgekehrt die
Freiheit Gottes nicht einschränkt64: »Man kann mit Gott keine Ge-
schäfte machen, weder für sich, noch für die andern. Gott wohlge-
fällig kann Gott nur sein, was um seinetwillen geschieht.«65 Die Bit-
te kann nur ein »Appell an die Gnade selbst«66 sein. Der Einsatz des
Mittlers ist u.a. ein Anruf Gottes im Gebet; auf diese freie Zuwen-
dung antwortet Gott mit einer freien Gabe. Gnadenvermittelnd tritt
auch die Kirche für den Menschen ein67; sie vermittelt die Gnade des
»einzigen Stellvertreters aller vor Gott«68, Jesu Christi. Christi Op-
fer erwächst aus seiner freien Entscheidung; aus Freiheit und in Frei-
heit gehorcht er dem göttlichen Willen und macht sich selbst zum

197

59 Vgl. ebd., 160.
60 Vgl. ebd., 160. Vgl. ebd.,: »Die Werke der Liebe, die er – vom Geist erfüllt – voll-
bringt, seine ganze vom Geist bestimmte Lebenshaltung und Lebensführung lenken,
ohne daß er es will, die Blicke auf sich. Seine Heiligkeit wird offenbar, freilich nur für
die, deren Augen schon aufgetan sind, und lockt sie zur Nachfolge an.«
61 Vgl. ebd., 163.
62 Vgl. ebd., 163.
63 Vgl. ebd., 160.
64 Vgl. ebd., 161.
65 Ebd., 167.
66 Ebd., 161.
67 Vgl. ebd., 162f.
68 Ebd., 163.
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Opfter, die Menschen erlösen.®? Chhristi Lebensopter 1ST das
»Schon« der Erlösung, das » Jetzt« des Reiches (Cottes, das das
»Noch-nicht« umfa(fst, die eschatologische Erfüllung.
SO annn auch eın Mensch schon« eınen E1nsatz für einen anderen
eisten (wiır CI1L11CIN insbesondere 1mM Kontext VOo Schuld die »Suh-
ne«), weıl dieser »noch nicht« selbst für sich e1Intrıtt. Menschen kön-
11ICc  — füreinander stellvertretend einstehen, indem jemand »anstelle der
Person, der der Vollzug ursprünglich zusteht,«”* diesen Vollzug über-
nımmt. CIL jemand stellvertretend 1nNne Strate übernimmt, annn
ZUuU Ausgleich se1ıne eigenen Verdienste einsetzen. Hıer wird eın
Wert, der des eıgenen stellvertretenden Finsatzes, ın die W aag-
schale geworfen, einen höheren Wert, namlich Versöhnung mMIt
(ott, erlangen.
Allerdings annn der » Hınwels aut eıgene Verdienste009 04.04.13 08:19 Seite 198  Opfer, um die Menschen zu erlösen.“® Christi Lebensopfer ist das  »Schon« der Erlösung, das »Jetzt« des Reiches Gottes, das das  »Noch-nicht« umfaßt, die eschatologische Erfüllung.  So kann auch ein Mensch »schon« einen Einsatz für einen anderen  leisten (wir nennen insbesondere im Kontext von Schuld die »Süh-  ne«), weil dieser »noch nicht« selbst für sich eintritt. Menschen kön-  nen füreinander stellvertretend einstehen, indem jemand »anstelle der  Person, der der Vollzug ursprünglich zusteht,«”” diesen Vollzug über-  nimmt. Wenn jemand stellvertretend eine Strafe übernimmt, kann er  zum Ausgleich seine eigenen Verdienste einsetzen. Hier wird ein  Wert, der des eigenen - stellvertretenden — Einsatzes, in die Waag-  schale geworfen, um einen höheren Wert, nämlich Versöhnung mit  Gott, zu erlangen.  Allerdings kann der »>Hinweis auf eigene Verdienste ... immer nur hy-  pothetisch sein«”', so betont Edith Stein. Hier vollzieht sich etwas  Ähnliches wie beim Opfer: Man bringt etwas dar, ohne noch zu wis-  sen, ob das, wofür man opfert, je eintreffen wird. Ebenso tritt der  Mittler für eine Vermittlung mit eigener Leistung ein, ohne zu wis-  sen, ob die Vermittlung je Erfolg haben wird.” Dennoch nährt die  Stellvertretung die Hoffnung auf Heil — das verleiht seiner Tat Sinn.”  &S  “  Wie das Opfer trägt die Stellvertrerung zum Wachsen der Hoffnung  &S  %“  €  S  €  S  bei, schließlich zum Wachsen der Hoffnung auf die Gottesherrschaft  auch im eigenen Leben.  3.2 Lebensopfer als Mittlerschaft  Im Leben Edith Steins lassen sich in ganz unterschiedlichen Opfern  die Wesensmerkmale des Opfers wiederfinden: Zu den unausweich-  lichen Opfern wie dem Tod ihres Vaters und dem Tod des väterlichen  Freundes, Adolph Reinach, wird sie sich erst im späteren Leben frei  verhalten können; anfänglich tragen sie den Charakter des Tragi-  schen. Sich selbst abverlangte Opfer prägen Steins Ausbildung, ihren  Lazaretteinsatz im Krieg und die Unterstützung ihr anvertrauter  ® Vgl. ebd., 160ff.  ” Ebd., 164.  7 Ebd., 168.  7 Vgl. ebd., 170ff.: Stein erwähnt selbst das Opfer für die Bewahrung der Schöpfung.  3 Vgel. ebd., 165: »Notwendig gehört nur dazu, daß dem Vertreter der Sinn des Leids  als über ihn als Stellvertreter verhängter Strafe prinzipiell zugänglich ist.«  198immer 1U  am hy-
pothetisch se1n«/*, betont Edich Stein. Hıer vollzieht sich
Ahnliches W1€e beim Opfter Man bringt dar, ohne och WI1S-
SCII, ob das, wotür I opfert, J€ eintreften wird. Ebenso trıtt der
Mittler für 1Ne Vermittlung mıt eigener Leistung ein, ohne WI1S-
SCIL, ob die Vermittlung J€ Erfolg haben wird.”?® Dennoch nahrt die
Stellvertretung die Hoffnung auf eil das verleiht seiliner Tat Sınn.“”

.
\ Wiıe das Opfter tragt die Stellvertretung ZU Wachsen der Hoffnung A

\

bei, schlieflich ZU Wachsen der Hoffnung aut die Gottesherrschaftt
auch 1mM eigenen Leben

32 Lebensopfer als Mittlerschaft
Im Leben Edith Steins lassen sich ın SAaNZ unterschiedlichen Optern
die Wesensmerkmale des Opfters wiedertinden: Zu den uUNAUSWEicCH-
lichen Opfern W1€e dem Tod ihres Vaters und dem Tod des väaterlichen
Freundes, Adolph Reinach, wird S1E sich erst 1mM spateren Leben frei
verhalten können; anfänglich Lragen S1C den Charakter des Tragi-
schen. Sich seLlbst abverlangte Opfer pragen Steins Ausbildung, iıhren
Lazaretteinsatz 1m rıeg und die Unterstutzung ıhr ANverirauter

97 Vgl eb
‚ 164
‚168
A Vgl eb Stein erwähnt selbst das Opfer für die Bewahrung der Schöpfung.
/ A Vel eb 165 »Notwendig vehört LLLLE dazu, da{fß dem Vertreter der ınn des Leics
Als ber ıhn Als Stellvertreter verhängter Strate prinzipiell zugänglich 1SL.«
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Opfer, um die Menschen zu erlösen.69 Christi Lebensopfer ist das
»Schon« der Erlösung, das »Jetzt« des Reiches Gottes, das das
»Noch-nicht« umfaßt, die eschatologische Erfüllung. 
So kann auch ein Mensch »schon« einen Einsatz für einen anderen
leisten (wir nennen insbesondere im Kontext von Schuld die »Süh-
ne«), weil dieser »noch nicht« selbst für sich eintritt. Menschen kön-
nen füreinander stellvertretend einstehen, indem jemand »anstelle der
Person, der der Vollzug ursprünglich zusteht,«70 diesen Vollzug über-
nimmt. Wenn jemand stellvertretend eine Strafe übernimmt, kann er
zum Ausgleich seine eigenen Verdienste einsetzen. Hier wird ein
Wert, der des eigenen – stellvertretenden – Einsatzes, in die Waag-
schale geworfen, um einen höheren Wert, nämlich Versöhnung mit
Gott, zu erlangen.
Allerdings kann der »Hinweis auf eigene Verdienste ... immer nur hy-
pothetisch sein«71, so betont Edith Stein. Hier vollzieht sich etwas
Ähnliches wie beim Opfer: Man bringt etwas dar, ohne noch zu wis-
sen, ob das, wofür man opfert, je eintreffen wird. Ebenso tritt der
Mittler für eine Vermittlung mit eigener Leistung ein, ohne zu wis-
sen, ob die Vermittlung je Erfolg haben wird.72 Dennoch nährt die
Stellvertretung die Hoffnung auf Heil – das verleiht seiner Tat Sinn.73

Wie das Opfer trägt die Stellvertretung zum Wachsen der Hoffnung
bei, schließlich zum Wachsen der Hoffnung auf die Gottesherrschaft
auch im eigenen Leben.

3.2 Lebensopfer als Mittlerschaft

Im Leben Edith Steins lassen sich in ganz unterschiedlichen Opfern
die Wesensmerkmale des Opfers wiederfinden: Zu den unausweich-
lichen Opfern wie dem Tod ihres Vaters und dem Tod des väterlichen
Freundes, Adolph Reinach, wird sie sich erst im späteren Leben frei
verhalten können; anfänglich tragen sie den Charakter des Tragi-
schen. Sich selbst abverlangte Opfer prägen Steins Ausbildung, ihren
Lazaretteinsatz im Krieg und die Unterstützung ihr anvertrauter
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69 Vgl. ebd., 160ff. 
70 Ebd., 164.
71 Ebd., 168.
72 Vgl. ebd., 170ff.: Stein erwähnt selbst das Opfer für die Bewahrung der Schöpfung.
73 Vgl. ebd., 165: »Notwendig gehört nur dazu, daß dem Vertreter der Sinn des Leids
als über ihn als Stellvertreter verhängter Strafe prinzipiell zugänglich ist.« 
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Menschen. Die verhinderte Karrılere und das Scheitern persönlicher
Beziehungen können als aufgezwungene Opfer verstanden werden,
die Stein erst spater annehmen und als wichtige Etappen ihrer e1ge-
11C  — Reitung auttassen konnte. Verwandelte Opfer pragen die eıt
ach iıhrer Bekehrung: Das verhinderte berufliche Fortkommen wiırd
ıhr ZU Weg ın den Karmel; der CIZWUNSCHC Wechsel ach Echt
mundet ın iıhrem Gesuch, dort für immer aufgenommen werden.
Stein entscheidet 1lso mehr und mehr bewufst und freiwillig,

geben, Was FÜr $21C PINEN QEWISSEN Wert hat, dafur PINEN oröfße-
VErn Wert erlangen. Dabe:i: weifß S21C nicht, o D $21C den angestrebten
ert je erhalten z0iyd. Ihre Opfer sind durch Hoffnung und
auf größere Hoffnung gerichtet.
Die oröfste Hoffnung, die aut eWI1gES Leben und aut die Schonung de-
ICL, für die S1E ıhr Leben anbietet, wird ın iıhrem Lebensopfer sicht-
bar Dieses Opfer tragt die Züge eıner mehrtachen Mittlerschaft, die
siıch AaUSSDANNLT ın einem tünttachen Schon und Noch-nicht:
(1) Als Glanbige strebt Stein ach der orößeren Ehre (zoOttes und ach
dem Ertüllen des gyöttlichen Willens. Diesem >Schon« steht die I11LAILL-

gelnde Wahrnehmung der gyöttlichen Anliegen und seiner Liebe eNL-

auch ın der Kirche. So bietet Stein (zOtt ıhr Leben und Ster-
.
\ ben » Zu seiıner Ehre und Verherrlichung, für alle Anliegen des hei- A

\

ligsten Herzens Jesu und Marıas und der heiligen Kirche«.”*
(2) Als Staatsbürgerin strebt S1E ach Frieden und Versöhnung, doch
ihrem schon vollzogenen Versöhnungswillen steht der Haf{fs eıner
kriegstreibenden Natıon gegenüber. S1e bietet ıhr Leben als Bıtte

Frieden und als Suüuhne für die Täter, die den rieg schüren und
ıhr olk verfolgen.

S1e entscheidet sich, sich >»cdem Herzen Jesu als Sühnopfter tür den wahr-
T  a Frieden anzubieten; a{ die Herrschatt des Antichrist WE möglich
hne einen Weltkrieg zusammenbric un: eine NECUC Ordnung
aufgerichtet werden kann Ich möchte heute noch, weıl die Stun-
de 1St. Ich weilfß, a{ ich eın Nichts bin, 1ber Jesus 111 C un: Er wird
vewiifß 1n diesen Tagen noch viele andere dazu ruten.«”>

/+4 Stein: Testament AS55
/ Stein: Selbstbildnis ıIn Briefen 1L, Brief 608 Der Text datiert Vo Palmsonntag, dem
6.27.1959
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Menschen. Die verhinderte Karriere und das Scheitern persönlicher
Beziehungen können als aufgezwungene Opfer verstanden werden,
die Stein erst später annehmen und als wichtige Etappen ihrer eige-
nen Reifung auffassen konnte. Verwandelte Opfer prägen die Zeit
nach ihrer Bekehrung: Das verhinderte berufliche Fortkommen wird
ihr zum Weg in den Karmel; der erzwungene Wechsel nach Echt
mündet in ihrem Gesuch, dort für immer aufgenommen zu werden. 
Stein entscheidet also mehr und mehr bewußt und freiwillig, etwas
zu geben, was für sie einen gewissen Wert hat, um dafür einen größe-
ren Wert zu erlangen. Dabei weiß sie nicht, ob sie den angestrebten
Wert je erhalten wird. Ihre Opfer sind durch Hoffnung getragen und
auf größere Hoffnung gerichtet. 
Die größte Hoffnung, die auf ewiges Leben und auf die Schonung de-
rer, für die sie ihr Leben anbietet, wird in ihrem Lebensopfer sicht-
bar. Dieses Opfer trägt die Züge einer mehrfachen Mittlerschaft, die
sich ausspannt in einem fünffachen Schon und Noch-nicht: 
(1) Als Gläubige strebt Stein nach der größeren Ehre Gottes und nach
dem Erfüllen des göttlichen Willens. Diesem »Schon« steht die man-
gelnde Wahrnehmung der göttlichen Anliegen und seiner Liebe ent-
gegen – auch in der Kirche. So bietet Stein Gott ihr Leben und Ster-
ben an »zu seiner Ehre und Verherrlichung, für alle Anliegen des hei-
ligsten Herzens Jesu und Marias und der heiligen Kirche«.74

(2) Als Staatsbürgerin strebt sie nach Frieden und Versöhnung, doch
ihrem schon vollzogenen Versöhnungswillen steht der Haß einer
kriegstreibenden Nation gegenüber. Sie bietet ihr Leben an als Bitte
um Frieden und als Sühne für die Täter, die den Krieg schüren und
ihr Volk verfolgen. 

Sie entscheidet sich, sich »dem Herzen Jesu als Sühnopfer für den wah-
ren Frieden anzubieten; daß die Herrschaft des Antichrist wenn möglich
ohne einen neuen Weltkrieg zusammenbricht und eine neue Ordnung
aufgerichtet werden kann. Ich möchte es heute noch, weil es die 12. Stun-
de ist. Ich weiß, daß ich ein Nichts bin, aber Jesus will es, und Er wird
gewiß in diesen Tagen noch viele andere dazu rufen.«75
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74 Stein: Testament A55.
75 Stein: Selbstbildnis in Briefen II, Brief 608. Der Text datiert vom Palmsonntag, dem
26.2.1939. 
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(3) Als Deutsche empfindet S1E Reue und bietet Suhne für die Ta-
ten iıhrer Natıon. Ihre Suüuhnetat ll den Uneinsichtigen den Weg AUS

der Ideologie ebnen.

>Ihr veistlicher Begleiter Johannes Hirschmann fragte S1e >Wer sühnt tür
das, W 4S jüdischen Volk 1mM Namen”® des deutschen Volkes veschieht?

Wer wendet die entsetzliche Schuld ZUuU degen für beide Völker?:«
Und S1€ ANLWOTFTEeL damals: ‚Die, Cie die VWunden, die hier der Haf{ß schlägt,
nicht Hafi vebären lassen, sondern die, obwohl S1€ miıt Opter des
Hasses sind, das e1ld den Gehafßten un: das e1ld der Hassenden
aut sich nehmen.<« ff

(4) Dem Karmel erbittet S1E einen tieten Ordensgeist 1nNne Haltung,
die S1C sich selbst erarbeitet und erbetet hat und die S1C ihrer (ze-
meıinschaft dauerhaft ertleht.

>Ich bitte den Herrn, daflß me1n Leben un: Sterben annehmen möchte
insbesondere tür die Erhaltung, Heiligung, Vollendung UNSCICS He1-

ligen Ordens, namentlich des Kölner un: Echter armels.«/8

Stein 1ST sich dessen bewulßst, da{ß S1E ın der Nachfolge des orofßen (JIr-
densvaters Johannes VOo Kreuz steht und mıt iıhrem Namen auch das

\ \
. Kreuzesschicksal gewählt hat.”? A

(5) Die Jüdin, die ZUuU Glauben Christus gefunden hat, hat eın
»>Schon« vollzogen, das S1E beim 1userwählten olk als eın » Noch-
nicht« wahrnimmt. Die Annahme des ess14s steht jedoch auch für
Christen ın der Spannung der Schon und Noch-nicht, denn die end-
yültige Ankunftfrt des Heilsbringers stehrt für Juden und Christen och
AUS SO bittet S1E (ott, ıhr Lebensopfer anzunehmen Suüuhne für
den Unglauben des jüdischen Volkes und damıt der Herr VOo  — den Se1-
11C  — aufgenommen werde und se1ın Reich komme schlieflich für
meıne Angehörigen, Lebende und Tote, und alle, die mIır (zOtt AA
ben hat da{ß keiner verloren gehe«.“” Wird der Begriff »Suhne« 1er

/9 DiIie Quelle Sagl »Rahmen« wahrscheinlich eın Schreibfehler.
ff Vel Herbstrith, Waltraud: Editch Stein. Fın Lebensbild ıIn Zeugnissen un:
Selbstzeugnissen, Maınz 19865, 153 Vel Stein: Selbstbildnis ıIn Brietfen 1L, 5—]1
ESGA Freiburg, Basel, WiIien: Herder 2000, Briet 658
78 Stein: Testament AS55
/o Vgl Stein: Selbstbildnis ıIn Briefen 1L, Brief 6/8% VOo »Befreiung Vo

Kreuz ann I1a  - Ja niıcht wünschen, WCI1I1 jemand den del >V OIl Kreu7z« hat.« SO
schreibt S1C ALUS Echt Mutter Johanna.
( Stein: Testament AS55
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(3) Als Deutsche empfindet sie Reue und bietet Sühne an für die Ta-
ten ihrer Nation. Ihre Sühnetat will den Uneinsichtigen den Weg aus
der Ideologie ebnen. 

»Ihr geistlicher Begleiter Johannes Hirschmann fragte sie: ›Wer sühnt für
das, was am jüdischen Volk im Namen76 des deutschen Volkes geschieht?
[...] Wer wendet die entsetzliche Schuld zum Segen für beide Völker?‹
Und sie antwortet damals: ›Die, die die Wunden, die hier der Haß schlägt,
nicht neuen Haß gebären lassen, sondern die, obwohl sie mit Opfer des
Hasses sind, das Leid unter den Gehaßten und das Leid der Hassenden
auf sich nehmen.‹« 77

(4) Dem Karmel erbittet sie einen tiefen Ordensgeist – eine Haltung,
die sie sich selbst erarbeitet und erbetet hat und die sie ihrer Ge-
meinschaft dauerhaft erfleht. 

»Ich bitte den Herrn, daß er mein Leben und Sterben annehmen möchte
[…] insbesondere für die Erhaltung, Heiligung, Vollendung unseres Hei-
ligen Ordens, namentlich des Kölner und Echter Karmels.«78

Stein ist sich dessen bewußt, daß sie in der Nachfolge des großen Or-
densvaters Johannes vom Kreuz steht und mit ihrem Namen auch das
Kreuzesschicksal gewählt hat.79

(5) Die Jüdin, die zum Glauben an Christus gefunden hat, hat ein
»Schon« vollzogen, das sie beim auserwählten Volk als ein »Noch-
nicht« wahrnimmt. Die Annahme des Messias steht jedoch auch für
Christen in der Spannung der Schon und Noch-nicht, denn die end-
gültige Ankunft des Heilsbringers steht für Juden und Christen noch
aus. So bittet sie Gott, ihr Lebensopfer anzunehmen »zur Sühne für
den Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von den Sei-
nen aufgenommen werde und sein Reich komme […] schließlich für
meine Angehörigen, Lebende und Tote, und alle, die mir Gott gege-
ben hat: daß keiner verloren gehe«.80 Wird der Begriff »Sühne« hier
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76 Die Quelle sagt »Rahmen« – wahrscheinlich ein Schreibfehler.
77 Vgl. Herbstrith, Waltraud: Edith Stein. Ein neues Lebensbild in Zeugnissen und
Selbstzeugnissen, Mainz 1983, 153f. Vgl. Stein: Selbstbildnis in Briefen II, 1933–1942.
ESGA 3. Freiburg, Basel, Wien: Herder 2000, Brief 638.
78 Stein: Testament A55.
79 Vgl. Stein: Selbstbildnis in Briefen II, Brief 678 vom 17.XI.1940: »Befreiung vom
Kreuz kann man ja nicht wünschen, wenn jemand den Adel ›vom Kreuz‹ hat.« So
schreibt sie am 17.11.1940 aus Echt an Mutter Johanna. 
80 Stein: Testament A55.
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auf dem Hintergrund der Mittlerschaft interpretiert, 1St damıt kei-
Schuldzuweisung verbunden, sondern der Versuch eiıner Vermıitt-

lung. Stein sieht sich durchaus als Mittlerin zwischen (zOtt und dem
1userwählten Volk, denn ıhr Volk, das Verstäindnis Edich Steins,
wird ın der Shoa Teilhaber Leiden Christi, ohne ahnen, WeOS-

SC  — Kreu7z ın diesem Augenblick tragt.
>»UUnter dem Kreuz verstand ich das Schicksal des Volkes (Ottes, das sich
damals schon anzukündigen begann hier spielt S1€ aut die beginnende Ju-
denverfolgung 1m Jahre 1933 an | Ich dachte, die verstünden, daflß das
Kreuz Christi sel, die müfiten 1mM Namen aller aut sich nehmen.«3)

Stein bietet also A das Kreu7z iıhres Volkes stellvertretend Lragen,
das sich ankündigende Todeslos VOo ihrem olk 1bwenden

können. Dies 1St ihre Stellvertretung 1mM Sınne der Mittlerschaft, ıhr
frei vollzogenes Opfter des höchsten (zutes willen: das eil ihres
VOo Unheil bedrohten Volkes.
Steins Lebensangebot umfaßt VOLr dem Ausbruch der Katastrophe also
die Bıtte ın zahlreichen Anliegen, deren Wert S1E hoch einschätzt,
da{ß S1E ihren Lebenseinsatz rechtfertigen. Diese Art, eın stellvertre-
tendes Lebensopter anzubieten, 1St 1m Katholizismus ihrer eıt

\ \
. durchaus bekannt.“® Welche Frucht solche Opfter weltgeschichtlich A

Lragecn, 1St jedoch 1U  am heilsgeschichtlich, nıcht profangeschichtlich
gründbar.

Das stellvertretende Opfer
Steins stellvertretendes Lebensangebot ann sich das Lebensan-
gebot Chhristi anschliefßen. SO W1€e Esther mıt iıhrem Tod rechnen muf{s-
LC, als S1E ungefragt ZU OoN1g 21ng, erwartelie Edich Stein ihren
Tod.® Esther durtte leben Edich Stein nıcht. Die freie Entscheidung

Neyer, Marıa Ämata/ Müller, Andreas Uwe: Edich Stein Das Leben einer UNgsSC-
wöhnlichen Frau. Düsseldorf: Benz1iger 19986, 264—7265 un: 2/8—-279, Fufßnote 271 Vgl
Stein: Selbstbildnis ın Brietfen 1L, Brief 580 Vo 1955 Stein erklärt die Wahl ıh-
LCS Ordensnamens, eresia Benedicta (C'ruce
x Die Strömung des Ver SACI UTL, des »Heiligen Frühlings«, ruft den antiken Brauch
auf, die Früchte eines Frühlings zZzu Opfer bringen bzw Mensch un: Tier Uu-

senden, einen Stamm eründen. In der Frömmigkeit 1ST 1er die Stellver-
ırcLuUNg 1m Lebensopfer der 1M Opferleben einer Gruppe für das (jJanze zZzu Äus-
druck vebracht. Vgl Heurgon, Jacques: [ 70iS ötudes SV fe 5Ver ACYUFIFEC Brüssel 1957
8& 5 Stein: Selbstbildnis ıIn Briefen 1L, Briet 5/5 Vo
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auf dem Hintergrund der Mittlerschaft interpretiert, so ist damit kei-
ne Schuldzuweisung verbunden, sondern der Versuch einer Vermitt-
lung. Stein sieht sich durchaus als Mittlerin zwischen Gott und dem
auserwählten Volk, denn ihr Volk, so das Verständnis Edith Steins,
wird in der Shoa Teilhaber am Leiden Christi, ohne zu ahnen, wes-
sen Kreuz es in diesem Augenblick trägt.

»Unter dem Kreuz verstand ich das Schicksal des Volkes Gottes, das sich
damals schon anzukündigen begann [hier spielt sie auf die beginnende Ju-
denverfolgung im Jahre 1933 an]. Ich dachte, die es verstünden, daß es das
Kreuz Christi sei, die müßten es im Namen aller auf sich nehmen.«81

Stein bietet also an, das Kreuz ihres Volkes stellvertretend zu tragen,
um das sich ankündigende Todeslos von ihrem Volk abwenden zu
können. Dies ist ihre Stellvertretung im Sinne der Mittlerschaft, ihr
frei vollzogenes Opfer um des höchsten Gutes willen: das Heil ihres
vom Unheil bedrohten Volkes. 
Steins Lebensangebot umfaßt vor dem Ausbruch der Katastrophe also
die Bitte in zahlreichen Anliegen, deren Wert sie so hoch einschätzt,
daß sie ihren Lebenseinsatz rechtfertigen. Diese Art, ein stellvertre-
tendes Lebensopfer anzubieten, ist im Katholizismus ihrer Zeit
durchaus bekannt.82 Welche Frucht solche Opfer weltgeschichtlich
tragen, ist jedoch nur heilsgeschichtlich, nicht profangeschichtlich er-
gründbar. 

3.3 Das stellvertretende Opfer 

Steins stellvertretendes Lebensangebot kann sich an das Lebensan-
gebot Christi anschließen. So wie Esther mit ihrem Tod rechnen muß-
te, als sie ungefragt zum König ging, so erwartete Edith Stein ihren
Tod.83 Esther durfte leben – Edith Stein nicht. Die freie Entscheidung
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81 Neyer, Maria Amata/ Müller, Andreas Uwe: Edith Stein – Das Leben einer unge-
wöhnlichen Frau. Düsseldorf: Benziger 1998, 264–265 und 278–279, Fußnote 21. Vgl.
Stein: Selbstbildnis in Briefen II, Brief 580 vom 9. 7. 1938: Stein erklärt so die Wahl ih-
res Ordensnamens, Teresia Benedicta a Cruce. 
82 Die Strömung des Ver sacrum, des »Heiligen Frühlings«, ruft den antiken Brauch
auf, die Früchte eines Frühlings zum Opfer zu bringen bzw. Mensch und Tier auszu-
senden, um einen neuen Stamm zu gründen. In der Frömmigkeit ist hier die Stellver-
tretung – im Lebensopfer oder im Opferleben – einer Gruppe für das Ganze zum Aus-
druck gebracht. Vgl. Heurgon, Jacques: Trois études sur le ›Ver sacrum‹. Brüssel 1957.
83 Stein: Selbstbildnis in Briefen II, Brief 573 vom 31.10.1938.
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für4Wa II1LE.  — nıcht wählen kann, 1St die höchste orm der rel-
elIt und des Opfters. Mırt Blick aut den drohenden Tod 1St diese Up-
terhaltung das höchste und vollkommenste Opfer, das II1LE.  — bringen
annn BeIl Stein drückt S1E sich 4.9.1941, also angesichts der kon-
kreten Bedrohung durch Deportation und Vernichtung, tolgender-
ma{f(en AUS

»>Und würden wWwI1Ir aut die Strafßse hinausgetrieben, würde der Herr SE1-
Engel senden, sich uUuNs lagern, un: ihre unsichtbaren Schwin-

SCH würden 1IiSCTIC Seelen sicherer umtrieden als die höchsten un: stärk-
sStien Mauern. Wr brauchen das nicht herbeizuwünschen. Wr dürten bit-
tcNnN, daflß UuNSs die Erfahrung CrSPart bleibt, 1aber 1U miıt dem und
ehrlich gemeılnten Zusatz: ‚Nicht meı1n, sondern dein Wille veschehe.««“

Stein wulste, da{ß dieses Opter VOo ıhr verlangt würde; S1E ahm be-
wulfißt Ihre letzte Hingabe drückt sich AUS ın dem eizten schritt-
lichen Zeugnis aut dem Transport ach Auschwitz: »Unterwegs sad
Oorlıentem<« . Teres1ia Benedicta Ciruce. Edich Stein.«° orıentem,
ZU Usten; dieses liturgische Wort spielt aut Tod und Auterste-
hung eın letztes, beeindruckendes Glaubensbekenntnis.

\ \
.

Im treiwilligen Opfter ottfenbart sich die Macht des Geopferten; S1E
A

bricht die Üußere UÜbermacht der vernichtenden Gewalt: Es 1ST der
Dieg ın der Niederlage, der die fast übermenschliche innere Kraft des
Opfters ZUTASC Lreten Lafst; 1St 1nNne innere Macht, weıl die treiwilli-
2A- Annahme des aufgezwungenen Opfters den Geopferten ber den
Opternden erhebt und weıl das Aufoptern möglicher Rache oder e1-
11C5 möglichen Ausgleichs die Wuürde des Geopferten wirkungsvoll
wiederherstellt, da{ß Versöhnung möglich wird. SO annn auch Edich
Steins Lebensopfer Brücke ZU  - Versöhnung werden.
Der ZU Opter Gewordene erlangt durch das treiwillige Optern des-
SCIL, WLAn ıhm rechtmäßig zukommt, se1lne eigentliche Wuürde zurück,
+ Stein, Edith Kreuzerhöhung. In Dies.: Geistliche Texte 1L, ESGA ZÜ, Freiburg/Ba-
sel/Wien: Herder 200 /, 134+
x »Unterwegs a Orientem. eresia Benedicta C'ruce. Edith Stein.« Zeugin dieser letz-
ten Naot1iz War Sr. Placica Laubhardt (1904—1988); ich konnte S1C 1m Januar 1996 Aazu
befragen. Dokumentiert auft: http://www.kloster-st-lioba.de/assets/sr-placida-doku-
mation.pdf. Konsultiert 51 Oktober 201 Vel 5SUuzawa, Christina Kaor/1: »Unter-
WCSS a Orlentem« Das letzte Zeugnis Editch Ste1lns. In Beckmann, Beate/Gerl-Falko-
VITZ, Hanna-Barbara: Edith Stein. Themen, Bezuüge, Dokumente. Orbis Phänomeno-
logicus. Würzburg: Königshausen Neumann 20035, 227—756
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für etwas, was man nicht wählen kann, ist die höchste Form der Frei-
heit und des Opfers. Mit Blick auf den drohenden Tod ist diese Op-
ferhaltung das höchste und vollkommenste Opfer, das man bringen
kann. Bei Stein drückt sie sich am 14.9.1941, also angesichts der kon-
kreten Bedrohung durch Deportation und Vernichtung, folgender-
maßen aus:

»Und würden wir auf die Straße hinausgetrieben, so würde der Herr sei-
ne Engel senden, sich um uns zu lagern, und ihre unsichtbaren Schwin-
gen würden unsere Seelen sicherer umfrieden als die höchsten und stärk -
sten Mauern. Wir brauchen das nicht herbeizuwünschen. Wir dürfen bit-
ten, daß uns die Erfahrung erspart bleibt, aber nur mit dem ernst und
ehrlich gemeinten Zusatz: ›Nicht mein, sondern dein Wille geschehe.‹«84

Stein wußte, daß dieses Opfer von ihr verlangt würde; sie nahm es be-
wußt an. Ihre letzte Hingabe drückt sich aus in dem letzten schrift-
lichen Zeugnis auf dem Transport nach Auschwitz: »Unterwegs ›ad
orientem‹. Teresia Benedicta a Cruce. Edith Stein.«85 Ad orientem,
zum Osten; dieses liturgische Wort spielt an auf Tod und Auferste-
hung – ein letztes, beeindruckendes Glaubensbekenntnis. 

Im freiwilligen Opfer offenbart sich die Macht des Geopferten; sie
bricht die äußere Übermacht der vernichtenden Gewalt: Es ist der
Sieg in der Niederlage, der die fast übermenschliche innere Kraft des
Opfers zutage treten läßt; es ist eine innere Macht, weil die freiwilli-
ge Annahme des aufgezwungenen Opfers den Geopferten über den
Opfernden erhebt und weil das Aufopfern möglicher Rache oder ei-
nes möglichen Ausgleichs die Würde des Geopferten wirkungsvoll
wiederherstellt, so daß Versöhnung möglich wird. So kann auch Edith
Steins Lebensopfer Brücke zur Versöhnung werden. 
Der zum Opfer Gewordene erlangt durch das freiwillige Opfern des-
sen, was ihm rechtmäßig zukommt, seine eigentliche Würde zurück,
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84 Stein, Edith: Kreuzerhöhung. In: Dies.: Geistliche Texte II, ESGA 20, Freiburg/Ba-
sel/Wien: Herder 2007, 134f.
85 »Unterwegs ad orientem. Teresia Benedicta a Cruce. Edith Stein.« Zeugin dieser letz-
ten Notiz war Sr. Placida Laubhardt (1904–1988); ich konnte sie im Januar 1996 dazu
befragen. Dokumentiert auf: http://www.kloster-st-lioba.de/assets/sr-placida-doku-
mation.pdf. Konsultiert am 31. Oktober 2011. Vgl. Suzawa, Christina Kaori: »Unter-
wegs ad orientem« Das letzte Zeugnis Edith Steins. In: Beckmann, Beate/Gerl-Falko-
vitz, Hanna-Barbara: Edith Stein. Themen, Bezüge, Dokumente. Orbis Phänomeno-
logicus. Würzburg: Königshausen & Neumann 2003, 227–236.

009  04.04.13  08:19  Seite 202



00 04.04.13 08:19 elle 203

die eben darın besteht, frei und bewulfißt ber se1n e1genes Leben
entscheiden. Stein vollzieht das Opter des Geopferten schon, als
och nıcht VOo ıhr gefordert wird ın der VOo Glauben gELFASCNCN
Hoffnung aut das endgültige eil
Wer eınen Menschen ZU Opter macht, beraubt ıhn se1liner Würde;

WCeCI hingegen se1n Leben für einen Menschen opfert, bezeugt dadurch
den unendlichen Wert des anderen. SO auch Edich Stein: Dafs das Le-
ben iıhrer Schicksalsgenossen ıhr das ihre Wert WAdlL, schenkt den mıIıt
ıhr Geopfterten endgültig die iıhnen geraubte Würde zurück.
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die eben darin besteht, frei und bewußt über sein eigenes Leben zu
entscheiden. Stein vollzieht das Opfer des Geopferten schon, als es
noch nicht von ihr gefordert wird – in der vom Glauben getragenen
Hoffnung auf das endgültige Heil. 
Wer einen Menschen zum Opfer macht, beraubt ihn seiner Würde;
wer hingegen sein Leben für einen Menschen opfert, bezeugt dadurch
den unendlichen Wert des anderen. So auch Edith Stein: Daß das Le-
ben ihrer Schicksalsgenossen ihr das ihre wert war, schenkt den mit
ihr Geopferten endgültig die ihnen geraubte Würde zurück. 
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